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FI nennen 


me 


Vorbericht. 


er Vorzug, den das Clavier, in Anſehung der Vollſtimmigkeit, mit Recht uͤber an⸗ 

dere muſikaliſche Inſtrumente behauptet, iſt wohl die Urſache, daß deſſen Ausuͤbung 

ſo viele Liebhaber findet; und daß man fuͤr kein Inſtrument ſo viele Anweiſungen 
geſchrieben hat, als eben fuͤr dieſes. Es haben ſich die groͤßten Muſikverſtaͤndigen damit be⸗ 
ſchaͤftiget. Wer kennet nicht den fuͤrtrefflichen Verſuch über die wahre Art das Clavier 
zu ſpielen, ſowohl, als uͤber das Accompagnement, eines großen Bachs? Was hat nicht 
ein Marpurg und Sorge, in dieſem Fache, ſchon fuͤr treffliche Sachen geliefert? Andere 
zu geſchweigen, deren Verdienſte ich mir nicht getraue abzuſprechen. Es ſcheint alſo ein 
ſehr großer Ueberfluß zu ſeyn, die Anzahl dieſer Unterweiſungen zu vermehren. Da aber die 
Erfahrung lehret, daß viele, bey Erlernung dieſes Inſtruments, durch einen uͤbel gewaͤhlten 
Unterricht, entweder gleich in der Anlage der Fingerſetzung, der Manieren, und des Tack⸗ 
tes, eine uͤble Richtung bekommen, oder auch in der Folge, durch den Anſchein, unzu⸗ 
uͤberwindender Schwierigkeiten, ganz davon abgeſchrecket werden; und da auch die mei⸗ 
ſten, ſo fuͤr die Anfaͤnger dieſes Inſtruments geſchrieben haben, einen gewiſſen Grad der 
ee ie fo glaube ich, ein Werkchen dieſer Art, wird nicht gänzlich 


* 2 ohne 


1 | 


ohne Nutzen ſeyn. Es wird ſowohl ein 7 als Lernender, etwas nuͤtzliches dar⸗ 
innen finden. 

Die Einrichtung betreffend: fö geht da erſte Theil dahin „einem Anfaͤnger, einen rich⸗ 
tigen Begriff von den Toten, den Pauſen, der Fingerordnung, dem Tackte, und von den 
Clavierzierrathen, kurz, von dem, was zur Melodie gehoͤret, zu machen. Zu dem Ende, 
werden einige beſonders hierzu eingerichtete kleine Stuͤckchen, mit der daruͤber geſchriebenen 
Applicatur, welche Stufenweiſe an der Schwierigkeit zunehmen, beygefuͤget ſeyn, die einem 
Anfanger den rechten Weg zu andern Stuͤcken guter Meiſter bahnen ſollen. | 

Der zweyte Theil, erklaͤret die Harmonie aus ihrer Quelle; wie fie namlich aus der 
Natur des Klanges entſtehet; wie die harmoniſchen Saͤtze, durch die Verſetzung auseinan⸗ 
der her zu leiten; wie die Diſſonanzen zu behandeln, u. ſ. w. Kurz, deſſen Abſicht iſt: die ſo 
trockene als muͤhſame Lehre vom Accompagnement leicht und angenehm zu machen; aus die⸗ 
fer Urſache iſt bey jedem neuen Accorde oder Harmonie, ein practiſches Beyſpiel beygefuͤget, um 
die Regeln dadurch zugleich in der Anwendung zu zeigen, und deſto deutlicher und faßlicher zu 
machen. Dieſe Beyſpiele werden außerdem ſo . ſeyn, daß man fie auch als Handſtuͤcke 
gebrauchen kann. 

Am Ende, wird noch ein kleiner Anhang von den Aunſtgriffen einen unbezifferten 
Baß zu accompagniren, nebſt den damit verknuͤpften Ausweichungen der Töne, wie 
es vom Spielen aus dem Sr, beygefuͤget werden. Damit aber iſt es nicht gemey⸗ 

net, 


Vorbericht. 


net, daß man 1 0 Beyhuͤlfe eines Lehrmeiſters, aus dieſem Tractaͤtchen das Clavier erlernen 
koͤnne? Keinesweges. Dergleichen Lehrbuͤcher gehoͤren unter die frommen Wuͤnſche: Viva 
vox docet. Die Hauptabſicht davon iſt: ein Wegweiſer fuͤr den Meiſter und Schuͤler zu 
ſeyn. Ich habe mich bey den Regeln und Exempeln der moͤglichſten Kuͤrze befliſſen, um fo: 
wohl die Geduld, als den Aufwand meiner Leſer, zu ſchonen; deswegen ſteht manchmal etwas 
in einer Anmerkung, woraus vielleicht ein anderer eine weitlaͤuftige Regel wuͤrde gemacht ha⸗ 
ben, um nur viele Bogen zu beſchreiben. Allein: Quod poteſt fieri per nr non debet fieri 
per plura. Zu was dienet der Lieberfluß? | 

Ich bin, bey Ableitung der Harmonien, Rameau 5 weil mir r diese Art die na⸗ 
tirlichſe ſchiene. Von der Vermiſchung der Harmonien, von Zuſetzen u. d. gl. habe ich 
mit Vorbedacht nichts geſaget, um den Anfaͤnger, fuͤr welchen hauptſaͤchlich dieſe Anwei⸗ 
ſung geſchrieben iſt, nicht in ein muſikaliſches Labyrinth zu fuͤhren. Wer ſich davon Un⸗ 
terricht holen will, der darf nur Herrn Marpurgs Handbuch bey dem Generalbaſſe u. ſ. w. 
oder Herrn Sorgens Compendium harmonicum nachſchlagen, da wird er allerley Rari⸗ 
taͤten finden. 

Die Grundregeln der Sarnen, N find in der Muſik, fo wie im ganzen Reiche der Na⸗ 
tur, immer einerley, ſo ſehr auch die Melodie der veränderfichen Mode unterworfen iſt; des⸗ 
wegen wird man mir verzeihen, wenn ich weiter nichts ſagen kann, als was ſchon viele andere 
vor mir gefnget haben. Nur in Anſehung der gewaͤhlten Lehrart, durch practiſche Beyſpiele, 
g | * 3 möchte 


Vorbericht. 


moͤchte ſich dieſe Anweiſung von andern dieſer Art unterſcheiden. Die Anmerkungen, welche 
ich bey einem vieljährigen Unterrichtgeben gemacht, und zum Nutzen meiner Schuͤler habe ge⸗ 
ſucht anzuwenden, uͤberzeugen mich durch die Erfahrung, daß dieſes der kuͤrzeſte und bequemſte 
Weg, ſowohl im galanten Spielen, als im Accompagnement, was gruͤndliches zu erler⸗ 
nen, ſey. Ich wuͤnſche, daß ich mich nicht in meinen Anmerkungen geirret habe; und daß ge⸗ 
genwaͤrtiges Trackätchen feinen Entzweck erreichen möge; naͤmlich dem Schuͤler die Bahne zu 
brechen, und ihn auf die rechte Straße zu fuͤhren, wo es ihm alsdenn nicht wird ſchwer fallen, ſelbſt 
ohne Gefahr weiter zu gehen. Habe ich dieſes mir vorgeſetzte Ziel erreichet, fo wird es eine hin⸗ 
laͤngliche Belohnung meiner Bemuͤhung om Hiermit empfiehlet ſich dem geneigten Leſer 
zum guͤtigſten Wohlwollen 1 


Leipzig, 
den iſten May, 1705. 


Der Verfaſſer. 


Vorbericht 


— 0 GREEN RER: BERN 


Jsß Por bericht 
zur dritten Auflage. 


kenden. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß man auch ſelbſt mit dem beſten Vorſatze, feine Ab: 
ſichten dennoch verfehlen kann; weil uns die Eigenliebe, der gefaͤhrlichſte Feind der Wahrheit, 
oͤfters taͤuſchet, und falſche ſchmeichelnde Bilder von unſern Fähigkeiten vormalt. Man weis aber 
auch, daß oft der Eigennutz, und andere niedrige Griffe, manches Gute unterdruͤcket: und daß man dage⸗ 
gen das Publikum durch ſelbſt gemachte, oder erkaufte Lobeserhebungen, mit ſchlechten Sachen hinter: 
gehet. Allein die Zeit, die ſtandhafte Freundin der Wahrheit, entſcheidet den Werth jeder Sache 
durch die Erfahrung. Umſonſt preiſet der Marktſchreyer dem Erfahrnen ſeine Wunderarztneyen und 
Packetchen an. | | 
Ich müßte ganz unempfindlich ſeyn, (ein Fehler, der bey den fchönen Kuͤnſten gerade am unrechten 
Ort iſt,) wenn mir der Beyfall des Publikums ganz gleichgültig ſeyn follte, 
Dieſer ſchaͤtzbare Beyfall, womit man beſonders gegenwaͤrtige Anweiſung Pa e iſt es, der eine 
abermalige Auflage veranlaſſet. 
Bey der zweyten Auflage iſt außer einem Zuſatze von der Behandlung und Inachtnehmung 
des Claviers nichts verändert. Bey dieſer dritten Auflage iſt on keine weſentliche e 
f gemacht; 


D Beſtteben, durch ſeine Bemuͤhungen Nutzen zu ſchaffen, iſt die groͤßte Triebfeder aller Gutden⸗ 


Vorbericht zur dritten Auflage. 


1 ausgenommen, hier und da einige Verbeſſerungen, und eine andere Ordnung 9 den Septi⸗ 
menharmonien; naͤmlich zuerſt die kleine Septimenharmonie mit der großen Terz und Quinte, nebſt 
ihren Verſetzungen und Beyſpielen. Dann die kleinſte Septime mit ihren Verſetzungen. aa die 
übrigen Arten von Septimen, die keine Verſetzungen leiden. 

Sollten es meine Umſtaͤnde und Kraͤfte erlauben, ſo moͤchte ich wohl den Wunſch einiger Freunde 
erfüllen, und noch einen Anhang, will ich einſtweilen ſagen, zur Clavierſchule ſchreiben. 

Ich empfehle mich hiermit, ſammt meinen uͤbrigen fnuftfalfhen N dein Pa der 
Muſikfreunde. 


Leipziger Michaelis⸗Meſſe 
1778. 


George Simon Loͤhlein. 


r x nennen) (Fr Aa . 
Folgende Muſikalien von eigener Compoſttion in Kupferſtiche 0 

ſind bey mir in der Catharinenſtraße im Weißiſchen Haufe, auch bey Herrn Breitkopf allhier, wie auch in auswaͤrtigen 
Buchlaͤden um beyſtehende Preiße zu haben. Den alten Louis d'or zu 5 Thaler. 8 


Sei Partite per il Clavicembalo. Opera I. 1 Thlr. 12 gr. Trois Concerts pour le Clavecin, accomp. de 2 Cors de 
Sei Sonate con Variate repetizioni. Opera II. 1 Thlr. 16 gr. Chaſſe, 2 Obois, 2 Violons, Taille, et Baſſe, gedruckt. 
Sei Partite. Opera III. 1 Thlr. 12 gr. Opera V. 5 2 Thlr. 12 gr. 
Trois Trios pour le Clavecin, accomp. | Coll.I. 1 Thlr. Six Sonates pour le Claveein, trois avec accomp. de flute ou 


de Violon, et Violoncelle ad lib. Op. IV. T Coll. II. 1 Thlr. Violon, et Violoncelle ad libitum. Opera VI. 1 Thlr. 16 gr. 


Der 


Der Clabier⸗ Schule 
Erſter Theil. 


e Das erſte Capitel. 
a Von den Anfangsgruͤnden gu Eiavierfbielen, 


* 


§. I. 


ir wollen eben keine weitlaͤuftige Geſchichte, vom Urſprunge des Claviers, machen. Doch wollen wir im 
V Vorbeygehen anmerken, daß es aus dem Monochord entſtanden; wie man denn auch noch alte Elaviere fin⸗ 
det, wo drey bis vier Toͤne auf ein Chor Saiten anſchlagen. Daß es alſo ein mit Dratſaiten be— 


zogenes muſikaliſches Inſtrument ſey, wird ein jeder wiſſen, der es lernen will. Das Clavezimbel, und die neuern 
Fun for te, ſind auch een genug. f 


. 


Man bediene ſch; 110 Anfange eines guten Claviers, und ſehe ja darauf, daß es immer rein geſtimmet 


ſey; denn in Ermangelung deſſen, wird das Gehör durch die üble Stimmung verdorben. Daß ein Clavier 
Lohleins e A für 


2 Erſter Theil. Erſtes Capitel. e 


für einen Anfaͤnger beſſer fey, als ein Clavezimbel, oder Piano forte, iſt wohl unſtreitig, und die Erfahrung be⸗ 

ftätiget es auch; denn wer auf einem von dieſen Inſtrumenten lernet, wird niemals die Feinigkeit im Anſchlage 

und Ausdrucke bekommen, als einer der auf dem Claviere den Anfang gemacht hat. Kann man ſchon etwas 

vom Blatte, rein und deutlich ſpielen, ſo gewoͤhne man die Finger zum Clavezimbel, man erlangt dadurch mehr 

Kraft im Spielen, und lernet die Finger beſſer aufheben. a 
4. 3. 


Hat man nun ein gut Inſtrument, und iſt ſo gluͤcklich, auch einen geſchickten Lehrmeiſter zu bekommen, fü 

wird man auch bey einem mittelmaͤßigen Genie weiter kommen, als das beſte Genie unter einer ſchlechten Anweiſung. 

Nan waͤhle alſo beydes gut, wenn man es haben kann, und laſſe ſich das Geld nicht gereuen; denn wiſſenſchaftliche 
Sachen laſſen fich nicht mit der Elle ausmeſſen. Nun zur Sache ſelbſt. | 


9 


Wenn man anfaͤngt ein muſikaliſches Inſtrument zu lernen, ſo muß man ſich zufoͤrderſt die noͤthigſten 
Anfangsgruͤnde davon bekannt machen. 5 


Beym Elavierfpielen kommt in Betrachtung: | 
Erſtlich: Das Griff bret. (Claves, Taſtatur, oder Taften.) 
Zweytens, der Werth der Noten, Pauſen, und uͤbrigen Zeichen. 
Drittens, die Applicatur, oder die richtige Anwendung der Finger. 


Von jedem ſoll in der Folge hinlaͤnglich gehandelt werden. Vorlaͤuflg lerne man nur die Taſten kennen, und 
zwar nach ihrer Lage, und nicht durch aufgeklebte Papierchen. 


„ , K 5. 


Von den Anfangsgruͤnden zum Clavierſpielen. 3 


1 $. 5. 

Was ſind denn Taſten? Es ſind diejenigen ſchmalen Stuͤcke Holz, oder Elfenbein, die vermittelſt eines Druckes 
mit dem Finger, die Saiten des Claviers klingend machen. Dieſe Taſten zuſammen, heißen das Griff bret, 
Taſtatur, oder Claves. Sie unterſcheiden ſich in Untenliegende und Obenliegende. 

| 9 

Die untenliegenden Taſten werden mit den Buchſtaben o, d, e, f, g, a, h benennet. Diejenige Taſte, 
fo zwiſchen den beyden obenliegenden ift, heißt allemal d. Die neben an liegende unterwaͤrts o. Die Taſte neben 
den erſten von den drey obenliegenden heißt k. Dieſes kann man. vorläufig merken. Im vierten Capitel wird aus⸗ 
fuͤhrlicher hievon gehandelt werden. i 

Das zweyte Capitel. | 
Von den Figuren der Noten und Pauſen. 


. k. 
D ie Klaͤnge, oder Töne, werden in der Muſik mit Zeichen bemerket, welche man Noten heißt. Die Waͤhrung 
oder Dauer derſelben kennet man aus ihren verſchiedenen Figuren. a 5 
. 


Die Zeichen, womit man di Zeit zum Stillſchweigen bemerket, werden Pauſen genennet. Wir wollen ſie, 


der Deutlichkeit wegen, mit Not n gleichem Werthe gegen einander ſetzen: 
oo. (Eee Eee 

ande 3 4 4 25 Eu 
a 3 
aut en | 1 1 F. 3. 


2 


4 Etrſter Theil. Drittes Capitel. 
1 3 


Die erſten beyden Noten werden nur in dem Choralgeſang „und in Fugen gebraucht. Die fuͤnf muſikaliſchen 
Linien, welche man hier der Pauſen wegen nöthig gehabt hat, follen im vierten Capitel erklaͤret werden. Vorläufig 
iſt es genug, wenn man nur die Noten ihrem Werthe nach kennet. a a 


Das dite Capie, 
Vom Tackte oder Zeitmaaße uͤberhaupt und ins beſondere. 
$. 1. e y 


Liter: iſt der Tackt in der Muſik das, was in dem gemeinen Leben das Maaß oder Gewicht iſt. Es werden 
ach deſſen Hülfe die Klänge gleichſam abgewogen; und durch die Abmeſſung bekommt der Geſang feine Geſtalt 
und Verhaͤltniß, fo wie die Poeſie durch das richtige Silbenmaaß. rn 


6.2 
Hier verſehen es die meiften, fo in der Muſik Unterricht geben; nämlich, ſie bringen ihren Schülern gleich 
im Anfange keinen richtigen Begriff davon bey, ſondern ſie glauben, er werde ſich mit der Zeit ſchon ſelbſt 
finden. Dieſes iſt wohl zu viel verlangt, und das Genie und die Geduld eines Anfaͤngers zu ſehr auf die Probe 
geſetzet. Es gluͤckt nur ſelten, daß ein gutes Genie fich ſelbſt aus dieſem Labyrinthe hilft; und wo bleiben denn die 
mittelmaͤßigen? Eben dieſe Vernachlaͤßigung des Tacktes iſt die Urſache, daß die Schuler öfters etliche Jahre zubrin— 
gen, bis ſie ein Stuckgen fo taͤcktmaͤßig ſpielen, daß es der Zuhörer verſtehen kann. Ja einigen bleibt der Tackt ein 
ewiges Geheimniß. Es iſt wahr, manchen hat die Natur dergleichen Fähigkei die Muſik, und uberhaupt die 
ſchoͤnen Ruͤnſte und Wiſſenſchaften erfordern, verſaget. Dergleichen Mangel laͤßt ſich durch keine Kunſt erſetzen. 
Allein mehrentheils iſt ein ſchlechter Unterricht die Urſache davon. 7 


f S. 3. 
Man mache ſich demnach Y) einen allgemeinen, 2) einen beſondern mechaniſchen Begriff vom Tackte. Den 
allgemeinen haben wir $. 1. gehabt. Insbeſondere find zwey Gattungen vom Tackte in der Muſik. 


1) Gera⸗ 


Vom Tackte. 5 
5 1) Gerader: 


Diergleichen iſt: ZZ ganzer, ſchlechter, oder aueh 5 halber Tackt. ZE Tackt. 
1000 — vier Vierteltackt. . 2 
2) Ungerader, oder Trippel: 
a 5 , 72 


ir —.— e ro Re co 
wenn nun eines von dieſen Tacktmaaßen voll iſt, fo wird ein Strich durch die fünf Linien gezogen; die Noten alfo, 
die zwiſchen zwey Strichen | | ftehen, machen insbefondere einen Tackt. 
GA 

Nun fragt ſichs: wie ſoll man fich denn einen Begriff von einem Maaße machen, wozu man weder Elle, Ge 
wicht, noch ein ander Maaß brauchen kann? Es iſt allerdings ſchwer; doch iſt es nicht unmöglich, wie wir gleich ſehen 
werden. Wir nehmen das innerliche Gefühl zu Huͤlfe, und machen uns damit einen Maaßſtab. Z. E. Man theilet 
die Viertel in eine beſtimmte Zeit, etwa jedes auf vier Schläge einer Taſchenuhr ein. Nach dieſem angenommenen 
Maaße, gebe ich dem ganzen Tackt (D) vier Viertel, oder ſechzehn ſolcher Schläge; dem halben zwey Viertel, oder 
acht Schlaͤge, und ſo weiter, bis zun Sechzehntheilen, davon ein jedes einen Uhrſchlag bekommt. 


§. 5 g 

Dieſes einem Anfaͤnger recht begreiflich zu machen: fo laſſe man ihn etwa das eingeſtrichene g auf dem 
Claviere anſchlagen *), und ihn auf obbeſchriebene Art vier Viertel, jedoch in der richtigſten Abmeſſung abzaͤhlen, 
ohne wieder aufs neue anzuſchlagen: fo waͤre dieſes ein ganzer Tackt. Nun zaͤhlt er in der naͤmlichen Abmeſſung 1,2, 
ben 1, ſchlaͤgt er an, bey 2, nicht, bey 3, ſchlaͤgt er aufs neue an, fo find es halbe Tackte. Alsdenn zaͤhlet er zu jedem 
Viertel Eins. Bey den Achteln muß er zweymal, bey den Sechzentheilen viermal, in der Zeit eines Viertels, in 
richtig abgemeſſener Bewegung anſchlagen. 1 18 
3 0. 


* Ich ſchlage darum g für: weil ich aus der Erfahrung weiß, daß ein muſikaliſches Gehoͤr den Ton, entweder im 
Uniſono, oder in der Octave beym Abzaͤhlen ergreift. Iſt nun dieſer außer dem Umfange feiner Stimme, fo 
fallt es ihm ſchwer. 


6 Erſter Theil. Drittes Capitel. 


9. 6. 

Man kann dieſes aceurate Abzaͤhlen einem Anfaͤnger nicht ſinnlicher machen, als wenn man ihm die Vier⸗ 
tel durch einen gelinden Druck, und mit noch einem etwas gelindern die Zwiſchenabtheilung der Achtel, et⸗ 
wan auf der Schulter fühlbar mache. Hat man aber ein Inſtrument zur Hand, ſo kann es auch dadurch 
geſchehen: daß man die Bewegung des Tacktes gelinde mitſpielet; oder man kann es auch auf dem Claviere in 
der Octave thun. | 1 i N 

Kann nun ein Anfänger mit der größten Genauigkeit, die hier erfordert wird, die Bewegung des ganzen Tack⸗ 
tes eintheilen, fo ſchreite man zum à und $ Tackt, und verfahre wie vorher. | 


§. 8. 


Kann er dieſes, ſo laſſe man ihn mit der linken Hand in der Octave einen ganzen Schlag machen, und mit der 
rechten halbe, und ſo fort, bis oben mit der rechten Sechzehntheile, und unten mit der linken Achtel. Ein gleiches 
kann man beym ungeraden Tackte auch thun. Hat er auch dieſes richtig gefaſſet, ſo wird ihm der Tackt in der Folge 
gar nicht mehr ſchwer fallen, und die Muͤhe und Zeit, ſo hierauf verwendet, dadurch reichlich erſetzt werden, daß der 
Anfänger hernach feine kleinen vorgeſchriebenen Melodien nach einem richtigen Zeitmaaße ſpielet, und der Zuhörer nicht 
erſt fragen darf, ob es eine Polonoiſe, Menuet, oder was es ſey, das er ihm vorſpielt. 


§. 9. 
Folgende nach ihrer Geltung untereinander geſchriebenen Noten kann ein Anfaͤnger, bey Erlernung der 
Tacktbewegung, vor Augen haben. Es hat dieſen Nutzen, daß er zugleich die Figur der Noten und ihren innerli- 
chen Werth beſſer kennen lernet. N 


— 
. n 
9 : de. 0 4 3 Hi 6 „ 0 
% 5 | | | g = 2 ER 122% l a 8 | | | 2 e | 2 


Vom Tackte. 7 


§. 0. 
Daß 5 der beſte Weg ſey, einem den 1 85 behzubringen, weiß ich aus der Erfahrung, die ſo leicht 
nicht truͤget. 
H. . 


Es giebt noch eine Art von Noten, davon drey und drey in der Schreibart zuſammen geſtrichen werden; ſie 
heißen Triolen, wenn fie nämlich im geraden Tackte vorkommen; fie werden alle drey in eben dem Zeitmaaße vorge⸗ 


tragen, als ſonſt zwey von dieſer Gattung; Z. E. 
3 3 


Br zer 
Beeren 


Im Trippeltackte haben wir fie H. 9. Ian geſehen. Daſelbſt heißen fie aber an Triolen, ſondern fie find dieſer 
Tacktart eigen. 


Das vierte Capitel. 
Von den fuͤnf matgtchen Linien, den Schluͤſſeln und Noten. 


§. I. 
Sy Mittel, deren man fich Bedrenef die Höhe und Tiefe der Klänge zu bern find fünf parallel gezoge⸗ 
ne Linien, und die beym Anfange derſelben geſetzten Zeichen oder Schluͤſſel. Die Linien werden von unten 
herauf gezaͤhlet, als: : 
ee ae Lena, 
eo 
545 Weiße weiche denen Linien heißt der Zwiſchenraum (Spatium). Nun kann man aber noch nicht be⸗ 


ſtimmen, wie die Tone, ſo durch Noten in . fünf Linien angedeutet werden, heißen ſollen, wenn 810 15 
Schluͤſſe 
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5 * 5 e 72 2 
Schlüͤſſel davor ſtehet. Ein Schluͤſſel, wird ein ſolches Zeichen, das zu Anfange der fünf Linien ſtehet, darum ge 
nennet, weil es gleichſam auch ein Schlüffel zu den Noten iſt. Dieſer Schlüffel find dreyerley: 


1) Der f Schluͤſſel, iſt fiir die niedrigſte Stimme oder den Baß. 3 — 


Seine beyden Punkte faſſen allemal die Linie, die k heißt, z. E. 


2) Der g Schlüffel, iſt für Violin, Floͤten, Hobden ꝛe. auch FZ 
wohl fuͤrs Clavier, und faſſet mit feinem Ringe eine Linie — — — ñ6E— — 


die g heißt. Violinſchluͤſſel. Franz Schluſſel ihn 


erſten Linie auch fürs Clavier, und heißt der Diſcantſchluͤſſel. 


5 ce 
3) Der » Schluͤſſel, iſt für Singeſtimmen, beſonders aber auf der . : = a 


Auf der dritten Linie heißt P. Auf der vierten: der — — 
er der Altſchluͤſſel. ae: Tenorſchluͤſſel. 3 


i l $. 2. | he { 
Ein Anfänger kann damit zufrieden feyn, wenn er nur den Baß- und Diſcantſchluͤſſel, die er zu feiner Abſicht 
braucht, kennet. Ich habe ſie darum alle hieher geſetzet, damit ich ſie nicht im zweyten Theile, bey der Lehre von 


der Harmonie, nachholen darf. Doch möchte der Violinſchluͤſſel jetzt, da man die meiften Clavierſachen darinnen 
ſchreibt, auch noͤihig ſeyn. 


5 §. 3. 
Wir gehen nun weiter und lernen die Taſten kennen; dieſe werden, wie oben geſagt, mit den Buchſtaben: 
o, d, e, f, g, a, h, benennet. Die obenliegende werden nach dem hergebrachten Schlendrian, wiewohl unrecht, 


halbe Töne genennet *). Eigentlich iſt von einer Taſte zur naͤchſtanliegenden ein halber Ton; wir werden fie auch 
in der Folge kennen lernen. 


1 | 9 
*) Aus dieſem falſchen Begriffe, daß namlich die obenliegenden Claves nur halbe Töne find, entſtehen in der Folge viel 

Irrthuͤmer; denn ich habe bemerkt, daß wenn ein X vor e, oder h ſtehet, man immer es, und b greiffet, welches doch 
offenbar falſch iſt, weil das & höher, und nicht tiefer macht. Und fo auch umgekehrt, wenn ein b vor k oder e ſtehet, 
wird aus eben dieſem Grunde ſehr unrichtig fis und eis genommen. N 


Von den Schluͤſſeln und Noten. 9 


Wenn man auf dieſe ſieben Buchſtaben die gehörigen Töne oder Taſten genommen hat, ſo kommen die Töne 
und Buchſtaben in eben derſelben Ordnung und Benennung wieder, und man heißt den naͤchſten Ton von eben der 
Benennung z. E. c c, dd u. ſ. w. eine Octave. . 5 


§. 5. 

Die Octave iſt in zwölf gleiche Theile getheilet, die man in der Muſik halbe Töne nennet. Dieſe Theile 
nun haben unter ſich eine accurate geometriſche Gleichheit, das iſt: ein jeder Ton iſt gleich weit von dem andern ent⸗ 
fernet, ſo wie die Fu Zolle beym Werkſchuh. Demnach iſt von h zu o, von e zu f, eben der halbe Ton, der von 
e zu cis und von k zu fs iſt. . 1 195 

9.00, er 

Die Octaven werden zum Unterfchied in die große, kleine, eingeſtrichene, zweygeſtrichene, und dreyge⸗ 
ſtrichene, eingetheilet. Die Töne fo unter das große C gehen, heißt man Contratoͤne. Die linke Hand ſpielet die 
Baßnoten, und die rechte den Diſcant. 


Der Baß. 10 
Die große Octave. Die kleine Octave. 
D E’BIG AN e d a 


Die linke 


Hand. 
} -8- 3 1 

Der Diſcant. Dee drevaefrichene 
Die zwengeſtrichene d Ef 
Die eingeſtrichene. n 53 

; — —— —j —— um - 5 -D- [mtr 

under EN! EN Reg 

Die rechte F 


Loͤhleins Clavierſchule. B §. 7. 
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9. 
Es uͤberſchreiten öfters, ſowohl der Baß als der Diſeant ihre Graͤnzen. Z. E. 
ee do Klein. 
A h a g 


H A G F 


Die Contratöne find; — 


Man ſchreibt auch die Noten, welche die Graͤnzen der Linien zu weit überſchreiten, in einen andern Schluͤſſelz 
oder man fest ſie in die Diſcantlinien, wenn der Baß zu weit hinauf gehet, und ſpielet fie mit der linken Hand. Ge⸗ 
hen fie aber im Diſcante tief herunter, fo ſetzt man fie in die Baßlinien, und ſpielt fie mit der rechten Hand. 


b . 

Ein Anfaͤnger ſehe beſtaͤndig auf die Noten, um fie deſto eher nach ihrer Lage in den Linien kennen zu ler⸗ 

nen. Die Fingerordnung iſt beym Abſpielen dieſer Toͤne einigermaßen willkuͤhrlich; doch iſt es gut, wenn man im 

Baß den 3, 2, 1, und im Diſcant den , 2, 3 Finger nimmt, und ſodann mit dem Daumen unter dem dritten Fin⸗ 

ger wegkriechet. Im Baſſe ſetzt man den dritten Finger uber den Daumen weg. Durch dieſe Fingerſetzung werden 
die Finger ſchon zur Applicatur gewoͤhnet. | 


§. 9. 


Nun kennen wir die untenliegenden Taſten. Will man die obenliegende bemerken, ſo hat man dazu beſondere 
Zeichen. Dieſe ſollen im folgenden Capitel erklaͤret werden. 


Das 


Von den Verſetzungszeichen u. ſ. w. 1 


Das fuͤnfte Capitel. 
Von den Verſetzungszeichen, x, x, b, b, k, dem Verlaͤngerungszeichen (.), 
und dem Verbindungszeichen — . 


. 


as x doppelte Creutz, oder Erhoͤhungszeichen macht die Note, vor welcher es ſteht, um einen halben Ton 
hoͤher, und man haͤngt dem Buchſtaben, womit ſelbige benennet wird, ein is an. Z. E. 


e cis d dis e eis f fis g gis a ais h his 


Das x einfache Creuz kommt vor, wenn der Ton ſchon vorne in der Vorzeichnung durch ein x erhoͤhet iſt, und nun 
noch um einen halben Ton ſoll erhoͤhet werden. Als: 


gisgis oder doppelt gis 


33 


dieſes kann man auf dem Claviere nicht anders als durch die Taſte a geben. 


K 2. 
Das b, Erniedrigungszeichen, macht die Note, vor welcher es ſteht, einen halben Ton re Man 
hängt ſodann dem Buchſtaben, womit felbige benennet wird, ein es an, ausgenommen bh heißt 
EB ces d des e es g ges a as 
FF mar en I; amıer Lu 


12 Erſter Theil. Fuͤnftes Capitel. 


Das b, große B, kommt vor, wenn die Note ſchon in der Vorzeichnung durch ein b erniedriget worden, und nun 
noch um einen halben Ton ſoll erniedrigt werden: oder man ſetzt zwey gewoͤhnliche bb davor. 


bb eses oder doppelt es 
be bebe. bbe „ ee 
Ber 0 
. 


Das , Be quadrat, oder Wiederherſtellungszeichen, macht das x und b unguͤltig, und ſetzt die Note 
wieder in ihren natürlichen Platz. 0 ö e 
es.e sort Bi Bk eis,.c 


Ey gg age ee 
mes mom, 


— 8 


. 


Der Punkt (.) oder das Verlaͤngerungs zeichen, macht die Note, nach welcher es ſtehet, um die Hälfte an- 
ihrem Werthe länger. Es iſt aber nicht genug, wenn ich nur ſo lange ſchweige als der Punkt beträgt, nein, fondern. 
der Ton muß ſo lange gehalten werden, als die Note mit dem Punkte betraͤgt. 


Das N Derbindungszeichen , bedeutet, daß die Töne, uber welchen es ſtehet, an einander 
gehaͤnget werden. Sind es Noten von einerley Ton, ſo werden fie für eine geſpielet, und hier heißt es eine 


Bindung. Z. E. 
Stehen 


Von den Verſetzungszeichen u. f. w. 13 


ADS AR 


Stehen aber dergleichen Bogen über verſchiedenen Tönen, f ſchlaͤgt man ſie ſanfte nach einander an, und haͤnget ſie 


gleichſam aneinander. 
. 5 2 N 
= . 5 Er Ir 


auf der Violin werden ſie in einem Striche, n Singen und auf 3 in einem Oden gemachet. Sie 
heißen geſchleifre Noten. Sind aber oder u darüber, fo werden fie kurz abgefertiget, das heißt, ſie 
werden geſtoßen. 


„ d 8. 6. 
Das |: E Wie enge e und das T Aubezeichen, find hier u noch anzumerken. Oefters 
ſind mit dem en 1 8 einige aan eingeſchloſſen, und ſtehet bis Drüber, dieſe werden insbeſondere wiederholt. 


Beym Schluſſe dieſes Capitels muß ich noch einiger e gedenken, ſo mihrenchelt halbgelehrte 
Muſikverſtaͤndige gegen die Benennungen xa ais, bh b, uf fis, bg ges u. ſ. w. machen. Dieſe muſikaliſchen 
Handwerker glauben, daß es eine Grillenfaͤngerey ſey. Warum aber? weil fie es nicht fo gelernet: haben. Dieſe 
guten Herren belieben nur im zweyten Theile das Capitel von Men Intervallen ein wenig durchzuſehen, ſie werden als⸗ 
denn ee Br a andern. 

| B 3 ö Das 
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Das ſechſte Capitel. 
Von den Vorſchlaͤgen, und uͤbrigen Verzierungen oder Manieren der Noten. 


k. | 
Vorſchlage find kleine Noten, fo man vor ordinäre ſetzet. Sie ſcheinen zwar der Schreibart nach nicht mit in 
den Tackt zu gehören; dem ohngeachtet nehmen fie der Hauptnote die Hälfte (a), zwey Drittheile (b), und 
manchmal noch mehr weg (e). Die kleinen Noten, ſo im geſchwinden Zeitmaaße vor Achteln oder Sechzehntheilen 
ſtehen, werden kurz abgefertigt; fo daß die Hauptnote wenig oder nichts verliert (d). 


(a) (a) (b) (ec) En: (d) 
! n Pe 
— —.— 2— a 1 „„ | ms <a 7 8 
Schreibart. 5 een = =E = BE —.— wege: Fer D 


Ausführung. 1 8 7 * . N Be 3 ee ee ser —— 


Sie haben ihren ti rſprung aus der Singekunſt, und die En wird allemal auf den ee ausgeſprochen, daher 
bekommt dieſer auch mehr Nachdruck als die Hauptnote. 


. 2 1 
Es ſind noch verſchiedene Sierathen, womit man die Toͤne ausſchmuͤcket, ſie werden insgemein Manieren 
genennet. Man hat in den neuern Zeiten beſondere Zeichen erfunden, ihren Vortrag damit zu beſtimmen. Herr 
Bach in feinem Verſuche ꝛc. iſt meines Wiſſens der erſte, der fie dem Publico mitgetheilet hat, da fie ſon⸗ 
ſten nur die beſten Clavierſpieler als ein Geheimniß fuͤr ſich behielten. Die meiſten ſind von dem Franzoſen 
Couperin entlehnet. g . 
H. 3. 


Es giebt viele Muſtkmeiſter die der Meynung find, man muͤſſe den Anfänger nicht gleich mit Manieren beſchwe⸗ 
ren; ſondern es habe damit noch Zeit genug, fie wuͤrden ſich auch ſchon von ſelbſt finden. Ich aber bin hierinnen 
anderer 


Von den Vorſchlaͤgen und andern Manieren. 15 
anderer Meynung, und die Erfahrung überzeugt mich, daß es beffer ſey, gleich bey der erſten Anlage mit an die Ma⸗ 


nieren zu denken, ſollten ſie auch im Anfange etwas ſchwer fallen. Nur mit gar zu vielen verſchone man ihn. Ger 
nug, die Manieren fallen deſto ſchwerer, je ſpaͤter man ſie einem Anfaͤnger beyzubringen ſucht. 


9. 
Der Ordnung wegen, will ich hier die Bethge beruͤhren. 


u 3 
en 
Das Zeichen. 1—— 8 B — — — | 
Das Trillo von unten herauf. Das Trillo von oben herein. 
= — 2 ee e B--- 
Die Ausführung. 2 5 0 — 33 
—— — — Se men 
91 . * 7 
= == ln En ei Se 
es Ze EEE TERN 1770 TINTEN erinnere 
= oder Der kurze Mor⸗ Der l lange ange Mordent. Der Der Hehl Der Abzug mit dem Der kurze 
0 N Schleifer. 


5 


= — — Bere 
N . 1 me E 


3 Der lange Schleiſer. Der kurze Anſchlag. Der 1 15 Ach ne vermehrte > Sn 


e 
De e 52 85 — 322 — 
8 3 Ze I = ——.— 8 8 
550 Dieſe wird mit einem gewiſſen wiegenden Druck der Finger en das Aa beffer zeigen als ver 1025 laßt. f 


Einem 
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Einem Anfänger iſts genug, wenn er das Trillo, den Abzug, Mordent und Doppelſchlag kann. 


9. 15 


Bey der Ausfuͤhrung dieſer Manieren, muß man die Geſchwindigkeit des Tacktes in Betrachtung ziehen, 
und den Vortrag der Manieren darnach einrichten; denn bey langſamen und trägen Melodien uf die Manieren 
auch traͤge ſeyn, und alſo auch im Gegentheile. 


§. 6. 

Beym Trillo uͤberhaupt iſt anzumerken: daß man, wenn die Kuͤrze der Note nicht im Wege iſt, ihm alezeit 
einen Nachſchlag anhaͤnge, wie oben bey der Ausfuͤhrung zu ſehen. Bey dieſem Nachſchlage muß der vorletzte Fin⸗ 
ger in aller Geſchwindigkeit abgleiten, und gleichſam ſchnellen; dadurch bekommt das Trillo einen ungemei⸗ 
nen Glanz. Dieſes Schnellen des vorletzten Fingers iſt auch beym h Mordent und Doppelſchlage 
in 1 zu nehmen. 

§. 7. 


Ehe wir noch zur Ausübung der Melodie ſelbſt ſchreiten, werden wir a etwas von der Fingerordnung, als 
einem Hauptſtuͤcke im Clavierſpielen, ſagen muͤſſen. 


Das ſiebende Capitel. 
Von der Fingerordnung, oder Applicatur. 


g. I. 


Sy: Applicatur iſt eine geſchickte Anwendung der Finger, um die 1 oͤne auf eine bequeme und 
deutliche Art anzuſchlagen, und dem Gehoͤre empfindlich zu machen. 


9. 2. 


Von der Fingerordnung, 17 


0 g $. 2. 

Dieſe wird von den meiſten fo da Unterricht geben, als eine Kleinigkeit vernachlaͤßiget. Es iſt dieſen guten Her⸗ 
ren genug, wenn ſie ihren Schülern ihre Gaſſenhauer, und ebentheuerlichen Melodien ſo lange vorgeleyert haben, 
bis fie ſelbige, vermoͤge ihres guten Gehoͤres, nachſtolpern. Ums Notenleſen, den Tackt, die Fingerordnung u. ſ. w. 
find fie unbekuͤmmert, das iſt des Schuͤlors Sorge. Dieſes iſt der naͤchſte Weg, auch das beſte Genie zu verderben 
und zu ermüden. Sie, die Anfänger, hören mit einem heimlichen Widerwillen, daß ihre Stückchen, fo ſchlecht fie 
oͤfters auch an ſich ſelber ſeyn, dennoch beſſer klingen, wenn ſie von einem andern, nach dem richtigen Zeitmaaß und 
Vortrag geſpielet werden, als wenn ſie ſolche ſpielen. Aus dieſen heimlichen Widerwillen, erwaͤchſt ein Mißtrauen 
gegen ihren Meiſter und gegen ihre eigene Faͤhigkeit, und was hat dieſes anders für Bangen als daß ſie wenig oder 
gar 55 Ku oder gar aufhören? | 


| 11 e 

| Ben ei einem u bloßen Aebhaber iſt der Shade dicht ſo groß; aber der iſt zu beklagen, der einſt ſeine Hauptbeſcheff 
tigung daraus machen will, und in die Haͤnde eines ſolchen Lehrmeiſters faͤllt. Es koſtet hernach allemal mehr Muͤhe, 
eine verdorbene Sache wieder zu verbeſſern, als ſie gleich im N EN zu machen: und manchem kleben die 
ſchlimmen een Br an. 


1 0 4. 

md Wi nehmen ee: die Fingerordnung als eine Hauptſache in der praktiſchen Muſk, zumal 1 dem 
Claviere an, und ich getraue mir zu behaupten, daß man ohne ſie, niemals ein Stuck nach der heutigen Setzart, 

rein und deutlich vortragen koͤnne. 


Die Sauptregeln davon ſind dieſe: 


1) Weil von Natur der Daumen und kleine Finger kurzer find als die mpeg ſo brauche man fie nicht 
zu denen obenliegenden Taſten, Als nur bey Octaven, oder im Nothfalle. Aus dieſem fließet die 
zweyte Regel: 

2) Man biege die laͤngern Finger beym Spielen ein, daß fie mit denen kuͤrzern in einer gleichen Linie 
auf dem Griff brete des Claviers liegen. Die Ellenbogen halte man am Leibe, und nicht ſchwebend; 

Lshleigs Clavierſchule. C die 
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die Haͤnde drehe man auswaͤrts, und ſtecke ja nicht den Daumen oder den kleinen Finger unter das 
Clavier, und ſchleppe ihn muͤßig herum, oder Drucke damit an das Bretchen, fo unter denen Taſten iſt; 
ſondern man brauche ihn fleißig ). Die Lage der obern flachen Hand, muß gerade ſeyn, fo, daß wenn 
man etwas darauf legte, es liegen bliebe. f 


3) Wenn bey aufſteigenden Paſſaggien viele Toͤne ſtufenweiſe folgen, fo ſetzt man den Daumen, nachdem 
einer von den andern Fingern auf einer obenliegenden Taſte angeſchlagen, durch; ſo hat man wieder die 
volle Hand. Gehen die Paſſagen herunter, ſo ſetzt man die andern Finger oben über den Daumen weg. 
Und ſo im Gegentheile mit der linken Hand. win ; 


§. 5 | 
Dieſe Regeln zu erklären, werden folgende Beyſpiele ſeyn. Ich habe fie fo kurz als möglich gemacht. Mit 
deren Ausuͤbung aber, verſchone man einen Anfaͤnger, bis er folgendes Capitel wohl innen hat; alsdenn werden ſie 
ihren Nutzen haben. Die dabey befindlichen Zahlen find fo zu verſtehen: I. iſt der Daumen, 2. der Zeigefinger, 
u. ſ. w. Die unterſten Zahlen find für die linke Hand. Man kann erſt die rechte, hernach die linke beſonders, als⸗ 
denn beyde zuſammen in der Octave uͤben. 5 | 


5 ' er „ 
— 2 2 1 De 4 5 x 3 
IS 0 5 e—S-—E 
. Fa nn Str ea 6 2 
5 FFF 
2 2 4 3 2 f 3 8 
2 2 3 2 1 2 n 2 : 
F V . die een, m 
en ee 
2 e FN e 
1 2 T 3 8 1 3 2 K 1 3 
2 4 Bet Rt 2 4 J 2 8 5 


*) Es find einige, die es für unanſtaͤndig halten, den Daumen beym Clavierſpielen zu gebrauchen. Iſt das nicht eben fo 
ungereimt, als wenn ich ſagen wollte: es ſey unanſtaͤndig, den Daumen zum Eſſen, oder andern Verrichtungen zu 
gebrauchen? 17770 an TE IN 
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e Das achte Capitel. 
| Von der Melodie, und vom Spielen ſelbſt. 
SE 1. 


Di Melodie iſt eine regelmaͤßige Abwechslung, auf einander folgender einzelner Töne, ſo dem Gehoͤre ein Ver⸗ 
gnuͤgen erwecken. So wie man z. B. bey der Menſchenſtimme, oder Flöte hoͤret. Auf dem Claviere aber 
wird ſie mit der Harmonie vermiſcht, gebraucht. 


i g Ale 1 
Bey deren Ausübung durch das Clavierſpielen, iſt in Anſehung der Poſitur, folgendes in Acht zu nehmen: 


1) Man ſetze ſich gerade vor das eingeſtrichene c. 


2) Der Sitz muß ſo eingerichtet ſeyn: daß die Ellenbogen in ihrer natuͤrlichen Lage, etwas hoͤher, als die 
Taſtatur, oder das Griff bret des Claviers, liegen. Denn wenn man zu niedrig ſitzet, ſo, daß die 
Ellenbogen niedriger als die Taſten liegen, ſo faͤllt einem das Spielen ſchwer, weil in dieſer Lage, der 
ordentliche Umlauf des Geblütes in den Händen gehemmet wird. 


3) Man huͤte ſich ſorgfaͤltig für alles Kopfnicken, Hin- und Herruͤcken, kurz, für alle Grimaſſen und Ge 
behrden, die nicht zur Sache gehoͤren. Ein Lehrmeiſter kann hierauf nicht aufmerkſam genug ſeyn; 
denn dergleichen uͤble Gewohnheiten ſchleichen ſich leicht ein, und ſind ſchwer wieder abzugewoͤhnen, und 
machen öfters felbft einen guten Spieler lächerlich. Denen fo die Orgel ſpielen, iſt es nicht allezeit übel 

zu nehmen, wenn es ſcheint, als rutſchten fie auf einem Weberſtuhl herum, weil öfters ihre Geſchick— 
lichkeit, ſo ſie auf dem Pedal zeigen wollen, daran Schuld iſt. 


C 2 0 
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8 3. 

Weil Lehrmeiſter ihren Schuͤlern oͤfters elende Fratzen zu ihren Anfangsübungen vorſchreiben, die weder ei⸗ 
nen faßlichen Geſang, noch einige Fingerordnung haben, und dadurch gleich im Anfange das Gehoͤr und die Finger 
ihrer Schuͤler verderben; fo habe ich hier einige Anfangsſtuͤckchen mit beygefuͤget. Ich habe hauptſaͤchlich dabey auf 
eine faßliche Melodie und Fingerordnung geſehen. Die erſten find fimpel, und gehen nur auf die Erklärung der 
Noten, wie ſie naͤmlich gradweiſe in ihrer Geſchwindigkeit zunehmen. In der Folge wachſen ſie an Groͤße und 
Schwierigkeit. Es iſt zwar in ſtarken Schritten vom ſimplen zum ſchweren gegangen; allein was hilft es, wenn 
man ein wißbegieriges Genie einige Jahre mit a, b, e, Stückchen aufhält? der Eürzefte und bequemſte Weg iſt ja 
immer der beſte. Ein geſchickter Lehrmeiſter wird ſchon wiſſen, die Stuͤcke nach der Faͤhigkeit ſeiner Schuler zu 
waͤhlen. Es werden auch die Molltoͤne mit eingefuͤhret werden, denn ich halte es fuͤr einen Fehler, wenn man An⸗ 
faͤngern nichts als Durtone vorſchreibt: fie lernen alsdenn die Molltöne zu ſpaͤte kennen, und glauben im Anfange 

immer ſie griffen falſch, weil ihr Ohr von den Durtönen eingenommen, noch nicht an das unvollkommene, ſo denen 
Malsnen eigen, gewoͤhnet iſt. 
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) Bey dieſem Mordent muß ſtatt g, gis gegriffen werden, weil es die Tonart erfordert, und deswegen mit darunter, an⸗ 
gedeutet iſt. Die Zahlen 31, fo darüber ſtehen, bedeuten: daß man den eee on zum letzten male, nicht wieder 
mit dem dritten Finger, ſondern mit dem Daumen anſchlagen ſoll. 
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*) Wenn bey einer Schlußclauſul, zwey Tackte mit einem Bogen bezeichnet find, wie man hier fiehet, fo laßt man bey der 
Wiederholung den erſten Tackt weg, und ſpielt den folgenden, weil der erſte Tackt die Einleitung zum erſten Theile, der 
andere aber, die Einleitung zum zweyten Theile macht. Deswegen ſtehen auch die Zahlen 1, 2, dabey. 
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Was die darüber ſtehenden Zahlen 31. bedeuten, iſt ſchon 


muß auch im zweyten Theile bey (*) ſis gegriffen werden. 
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Toͤne einander gleich deutlich ſind. 
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Rus: 

Ich glaube, dieſes wird hinlaͤnglich feyn, die Finger in Ordnung zu bringen, und den Weg zu groͤßern Stücken 
zu bahnen. Wer dieſes letzte Divertimento gut ſpielen kann, darf ſich mit aller Zuverſicht an die meiſten Clavier⸗ 
ſachen wagen. Hat man ſich einmal an eine gute Applicatur gewöͤhnet, fo wird man gleich fühlen, auf welche Art 
eine ſchwere Paſſage am bequemſten auszuuͤben ſey. Die kleinen Stücke habe ich mehrentheils ſo eingerichtet, daß ſie 
auch fiir kleine Finger bequem zu greifen find; bey denen groͤßern aber, kommen öfters Spannungen vor, die ſchon 
groͤßere Hoͤnde erfodern. Hier iſt kein anderer Rath, als wo der Schüler. wegen Kürze der Finger nicht hinſchreiten 
kann, da muß er hin huͤpfen, oder wenn die Haͤnde noch gar zu klein ſind, die Stuͤcke, welche zu weite Spannungen 
haben, übergehen. Wo Stellen vorkommen, da die Finger nicht Darüber ſtehen, iſt die ähnliche Stelle ſchon da 
geweſenz man darf ſich alſo nur darnach richten. Bey denen vorkommenden Manieren, muß man die Ausweichun⸗ 
gen mit in Erwegung ziehen, denn wenn ſich die Melodie in die Quinte, oder ſonſt eine Nebentonart gewendet hat, ſo 
muß man die, der Nebentonart gemaͤße Töne, mit in denen Manieren anbringen, ſollten ſie auch nicht allemal ange⸗ 
deutet ſeyn. Dieſer Fall kommt beſonders bey den Doppelſchlaͤgen und Mordenten vor. 


6. RO | 

IJIn den Tonarten, die nicht viel x oder b zu ihrer Vorzeichnung haben, kann man die Applicatur auf verſchie⸗ 
dene Art nehmen, davon man billig die leichteſte und bequemſte waͤhlet: wo aber viele obenliegende Taſten in der Me⸗ 
lodie vorkommen, da wird fie ſchon mehr dadurch beſtimmet. Daher if es einem der eine gute Applicatur hat leichter, 
aus dieſen Tonarten zu ſpielen, als aus jenen, die wenig Vorzeichnungen haben; nur muͤſſen es keine Stuͤcke ſeyn, 
die von folchen Meiſtern geſetzet find, die ſelbſt keine richtige Applieatur haben, denn dieſe find auf alle Fälle ſchwer, 
weil ſie ihre ſchlechte Spielart in ihre Compoſition mit übertragen. Fuͤr dergleichen elende Compoſitionen muß ſich ein 
Anfaͤnger hüten, wenn er ſich anders nicht verderben will. Man muß alſo in der Wahl der Stücke, die man anfaͤng⸗ 
lich zu ſeiner Uebung nehmen will, behutſam gehen, und dem bloßen Ohre nicht trauen; denn wenn man zehn Jahre 
nach einer gewiſſen Setzart die ſuͤßeſten Menuetchen und gebrochene Accorde ganz niedlich daher trillert, ſo kann man 
im eilften Jahre doch noch keine Bachiſche Sonate ſpielen; kann man aber nur etliche Bachiſche Sonaten, ſo ſind 
jenes Kleinigkeiten, die ohnedem nur Liebhabern, aber keinen Kennern, Genugthuung leiſten. 


8 a | 9. 7. | 
Ehe wir dieſes Capitel von der Melodie, beſchließen, iſt wohl nöthig, noch etwas von deren Ausführung 
zu berühren; denn durch dieſe bekommen die todten Noten ihr Leben; und aller Eindruck, den die Töne auf die Zur 
hoͤrer 
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hoͤrer machen ſollen, haͤngt davon ab. Daher iſt dieſes ein Hauptpunct in 1 practiſchen Muſik, und erfodert wohl 
etwas mehr, als eine bloße ben sn | 
05 8. 

Es liegt nicht allemal an dem Stuͤcke ſelbſt, daß es ſich gut oder cchlecht ausnimmt, ſondern auch an der Art, 
mit welcher es vorgetragen wird. Ein guter Vortrag kann auch ſchlechten Stücken ein Anſehen geben: da hingegen 
durch einen ſchlechten Vortrag das ſchoͤnſte Stücke verunſtaltet wird. Die Erfahrung kann hier abermal zum Be⸗ 
weiſe dienen. Wer weiß nicht, wie viel eine Rede oder Poeſie gewinnt oder verlieret, nachdem ſie von einem guten 
oder ſchlechten Vortrage belebet wird? 


| vo 

So vie überhaupt die Muſik eine Sprache der Leidenſchaften, z. E. der Freude und der Traurigkeit, der 
Liebe und des Haſſes, des Muths und der Feigheit, der Zufriedenheit und der Verzweiflung, u. ſ. w. iſt; 
ſo muß auch ein Muſikverſtändiger ſuchen, dieſe Affecten durch feinen Vortrag auszudrucken. Welcher von dieſen 
Affecten in dem Stücke herrſchet, dieſes ſagt uns der Componiſt, indem er vor ſeine Melodien gewiſſe Kunſtwoͤrter 
ſetzet. Das Freudige wird z. E. ausgedruͤcket, mit: 


h Vivace. Munter, lebhaft. 
Allegro. tis 
m Allegro aflai. Luſtig genug. 
Allegro di BEN Sehr luſtig. 
Preſto. Geſchwinde. 


Eine 12 292 Fase, die mehr Gelaſſenheit hat, durch: 


Allegro moderato. Maͤßig luſtig. 
Poco allegro und Allegretto. e luſtig. 
Molto andante. Stark gehend, oder im ſtarken Schritte, 


Die 
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Die Gelaſſenheit. 


Andante. Gehend. BIO De 
Andantino und Poco andante. Im fachten Schritte. 
Larghetto. Etwas weitlaͤuftig. 


Die Traurigkeit. 


Meſto. f Traurig. 
Adagio. Langſam. 
Largo. Weitlaͤuftig. m | 
Lento. Traͤge, Saumſelig. 155 
| G. 10. 


Die uͤbrigen Beywoͤrter beftimmen den Vortrag genauer. Als: Poco andante ed amoroſo, etwas gehend 
und verliebt. Allegro furioſo, wütend luſtig. Allegro maeſtoſo, majeſtaͤtiſch luſtig. Con brio, ſchim- 


mernd. Con ſpirito, geiſtreich, feurig. Soave, dolce, ſanft, lieblich, u f. ., Ku 


K. u. 5 
Da nun auf dem Claviere der Vortrag, von dem Anſchlage, (touche) abhaͤnget, ſo muß man durch die⸗ 
fen, aus der Seele oder Empfindung, die Finger gleichſam reden laſſen, um den Zuhoͤrer in die Leidenſchaft zu ver⸗ 
ſetzen, die der Componiſt zu erregen geſucht hat. Hat dieſer aber bey Verfertigung ſeines Stuͤckes ſelbſt nichts ge⸗ 
dacht und gefühlt, wie kann man von dem Ausfuͤhrer verlangen, etwas hervorzubringen, wo nichts iſt? Es iſt daher 
nothwendig, daß ein Muſicus eine empfindſame Seele habe, die leicht in den Affect übergeht; hat er dieſe nicht, fü 
waͤhle er lieber ein Handwerk zu feiner Hauptbeſchaͤfftignng, als eine von den freyen Kuͤnſten. 


6 F. rast SHan Bi i 
Weil alfo beym Clavierſpielen alles auf den Anſchlag ankommt, ſo muß man hauptſaͤchlich darauf bedacht 
ſeyn, dieſen dem Stücke gemäß einzurichten. So wird zum Exempel: das Luſtige, durch einen leichten, flüchti- 
u gen, 
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gen, aber auch koͤrnigten und deutlichen Anſchlag ausgefuͤhret. Das Scherzende, erfodert auch einen ſolehen Aus⸗ 
druck. Das Traurige hingegen, muß ganz phlegmatiſch, wohl unterhalten, und gleichſam ein Ton an den andern 
geknüpft, vorgetragen werden. Mit gar zu vielen Manieren muß man es nicht verbrämen, weil es dadurch verun⸗ 
ſtaltet wird. Das Angenehme und Schmeichelnde, will ſeinem Character gemaͤß, einen ſanften ſchmeichelnden 
Vortrag haben. Das Trotzige und Harte, muß auch hart und trotzig ausgefuͤhret werden. | 


. } 

Es iſt daher nichts ungereimter, als wenn man beym Allegroſpielen mit den Fingern nur fortkriechet, oder 
auch ſo leichte uͤber die Claves wegrutſchet, als wenn ſie gluͤend waͤren: im Gegentheile aber beym Adagio huͤpfet, 
oder eitel buntſchaͤckigte Manieren und Trillerchen, fo insgemein die Kennzeichen der Unempfindlichkeit und Unwiſ⸗ 
ſenheit find, anbringt. Iſt dieſes nicht eben das, als wenn der Arlequin in feinem bunten Habite eine tragiſche Rolle 
ſpielen wollte? Mit einem Worte, ein Muſicus muß Genie und Gefühl haben, wenn er durch fein Spielen Leidens 
ſchaften erregen will, denn wer ſelber nicht empfindet, wie kann der andere empfindend machen; Hat er aber kein 
Gefuͤhl, ſo kann er durch ſein Spielen nur hoͤchſtens Luſt zum Tanzen machen; ein ſolcher aber verdient eigentlich den 

Namen Muſticus nicht; ob gleich manche der Meynung find, es waͤre weiter nichts erfoderlich, als nur nicht taub 
zu ſeyn, und geſunde Finger zu haben, um ein Muſicus zu werden. Dieſe gelehrte Herren wird ihre eigene Erfah⸗ 
rung auf andere Gedanken bringen, wenn fie nur noch einige Selbſterkaͤnntniß haben. | 


ed None ee e nenne Capitel. 
yo haben nicht nur ihren außerlichen Werth, fondern fie haben auch ihren innerlichen, nachdem fie in den 


—Tackt eingetheilet find. Die Sache beſſer zu verſtehen, wollen wir einmal ein vierſylbiges Wort, zum Exem⸗ 
pel Chriſtianus, nehmen; davon iſt die erſte Sylbe lang, die zweyte kurz, die dritte lang, die vierte wieder kurz, 


und gleichtwohl kan man eg in der Wale mit Nuten van glechem Werthe ausdrucken. 


Lohleins Clavierſchule. 3 e 
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f Chri- fti 2 = nus 
SIR — 


N d a b 2 
e ee 


— — 


Keen Be 


Hieraus entſpringen die anfchlagenden, (oder der Miedertackt,) ſo die Itallaͤner Note buone, nennen, und die 
durchgehenden (oder der Auftackt) Noten, Note cative. So iſt z. E. bey (a) die anſchlagende, oder innerlich 
lange 57 50 bey (b) die durchgehende, oder innerlich kurze; bey (e) wieder die anſchlagende; bey (d) die durchge⸗ 
hende Note. 5 a f e - 


8 ; 0 
Daher iſt der Auftackt (arlis) feinem innerlichen Werthe nach, allezeit kurzer, als der Niedertackt (thefis), 
es mag ein Text unter den Noten ſtehen oder nicht. Derjenige alſo, der etwas mit Geſchmacke ſpielen will, muß 
dieſen Unterſchied wohl in Acht nehmen. 8 N 
g. 4. 

Es ſind auch gewiſſe Töne, die einen beſondern Nachdruck erfodern. Es laßt ſich aber, wie alle Werke vom 
Geſchmacke, beſſer fühlen, als Regeln davon geben. Doch kann man mit Gewißheit ſagen, daß die Diſſonanzen 
von der Beſchaffenheit find; nämlich, fie verlangen mehr Staͤrke im Vorkrage als die Conſonanzen; weil fie gleich⸗ 
ſam dieſen zur Würze dienen, und von ihnen mehr Geſchmack bekommen. So wie in der Malerey durch den Schat⸗ 
ten die lichten Theile gehoben werden. Ueberhaupt muͤſſen auch alle Wendungen in eine andere Tonart, vorzüglich 
marquiret werden. | g 0 ö 

4 90 
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$. 
Das Clavier iſt in Anſehung des Ausdrucks nicht fo been, als die Bogen⸗ und Blasinſtrumente. Den⸗ 
noch konnen einerley Noten auf verſchiedene Art ausgeführet werden, und man kann eintge Arten von Bogenſtrichen 
nachahmen. So klingen 3. E. dieſe Figuren auf die erſte Art ganz Bu als auf die 1 


a -8— 


3 4 g 6, 
Durch diefe Veränderung ron die Melodie 5 ein ander Anſehen, 5 wenn man die Noten ſimpel vortraͤgt. 


Bey Puncten, wo kurze Noten darauf folgen, 8 lee in Acht zu nehmen: man muß namlich den Punet 
öhngefaͤhr die Hälfte länger halten, als es der Schreibart nach feyn ſollte. Z. E. 


— — oo. 


. ON 


ö 5 155 ed Pr D 
N . 


Ein gleiches iſt auch bey kurzen Pauſen zu beobachten. a 


= en, a 


28. 


wird ſo geſpielet: 


Jedoch iſt es beſſer, der e breit ir wie 6s ausgefuͤhrt 1 n um h de S0 nicht durch einen 
ungeſchickten Vortrag verderben zu laſſen. “ih 
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H. 8. 

Die Triolen werden in gleichem Werthe vorgetragen, u es iſt ein Fehler, wenn man einen en Don von der 
Tinte länger hält, als den andern; ſie klingen alsdann als wenn ſie vernagelt waͤren. Gemeiniglich bekommt die 
erſte Note davon einen vorzüglichen Druck. Wenn Teilen i im geſchwinden T Tach gegen punctirte Noten We ſo 
werden ie zue wie folget: 


geben muß eigentlich das Serhpepntheil ene Wehe nach, erſt nach der T r Ful angefthlagen werden. 10 


g. 9 | 

Ein | vor harmoniſchen Griffen, bedeutet, daß man die Intervalle von dem Baſſe an, bis zu den aher 
ſten Stimmen, in der Geſchwindigkeit nach einander anſchlagen, und ſodann liegen laſſen fol. Das Zeichen 
bedeutet, daß die Brechung von oben herein geſchehen fol. Dieſes “ aber wird von unten hinauf gemacht. Alle 
dieſe Arten, die Harmonie zu brechen, heißen Arpeggiaturen. Hingegen Acciacaturen, ſind diejenigen Brechun⸗ 
gen, wo mehr Intervallen eingeſchaltet 1 Diele bezeichnen die harmoniſchen Brechungen mit einem , den 
fie durch die Accorde machen. 

10. | RR 

Man koͤnnte über dieſes Capitel noch weitlaͤuftige Anmerkungen machen; allein fie gehoren nicht in ein Buch 
von dieſer Art. Vielleicht habe ich ſchon zu viel gethan. Ueberhaupt aber, läßt ſich das Schoͤne in den Künften 
nicht alles durch Regeln beſtimmen. Mat ein Muſicus Genie und Gefuͤhl, fü wird ihm dieſes mehr helfen, als alle 
ängftlich geſuchte Regeln. Hat er dieſes nicht, fo wird er bey allen R egeln und Fleiße, doch nur ein mechaniſcher 
Muſieus bleiben; denn die ſehoͤnen Kunſte und Wiſſenſchaften, 555 ia ein Werk des Genies als des 81 eißes; bey⸗ 
des aber zuſammen „macht ben Meiſter. | 
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e | Das zehnte Capitel. | 
„%% 2 Apın.Der Sen un Juachtnehmung des Sli 

N f 9 a 
Sole ein Inſtrument feine 1 1 Dienſte leiſten, ſo muß es in dem hierzu erforderlichen Zuſtand erhalten wer⸗ 

den. Deswegen muß man zuförderſt darauf ſehen, daß es richtig geſtimmt, und mit den gehoͤrigen Nummern 
bezogen ſey; auch, wo möglich immer an einem temperirten Orte, da es nämlich nicht zu kalt oder warm iſt, ſtehe. 
Beſonders ſind feuchte dumpfichte Zimmer allen Inſtrumenten nachtheilig, weil jedes Holz die Feuchtigkeit annimmt, 
davon es aufquillt, und die Claves ſtockend macht, auch den Leim erweichet; fo daß mit der Zeit alles aus den Leim, 
gehet. Und was noch ſchlimmer, ſo verſtockt dadurch der R eſonanzboden, das iſt: die Feuchtigkeit macht das Holz 
endlich ſchwammigt und faul; dadurch verliehrt es feine Elaſticitaͤt (Federkraft), folglich auch den Ton, der durch 
dieſe hervorgebracht wird. Stehet es im Gegentheile zu warm, welches geſchiehet, wenn es zu nahe am warmen. 
Ofen ſtehet, oder die Sonne darauf ſcheinet, ſo trocknet die übermäßige Hitze das Holz zu jede aus; daher ſchwindet 
es, und der Reſonanzboden und Corpus bekommen Riſſe. Auch die Zugluft iſt in den Inſtrumenten nachtheilig. 
Es lehret auch die Erfahrung daß alle Saiten⸗Inſtrumente ſich bey naſſer, oder kalter Witterung in die Hoͤhe, hin⸗ 
gegen bey warmer und trockener Witterung, in die Tiefe ziehen. Deswegen muß man zur Herbftz und F ruͤhjahrszeit, 
auf der Hut ſeyn, a das Inſtrument herunter ſtimmen, ſonſten ſpringen faſt alle Saiten, zumal wenn die Menſur 
etwas lang iſt. 
2. 
Bey dem Se kann man folgendermaßen verfahren: 


Man ſtimme die Octave o: o ganz rein, ſodann die Quinte F, aber fo das es gegen d etwas abwärts ſchwebe, 
(denn bey der heutigen gleichſchwebenden Temperatur iſt kein Intervall ganz rein als die Octave:) dann nehme man die 


Terz e zwiſchen c und g und ſtimme fie ziemlich ſcharf, das iſt, etwas höher als fie dem Gehoͤre nach eigentlich ſeyn 


ſollte; fedonn kann man zu e die große Terz gis, die wieder mit & eine große Terz macht, ſtimmen: und zwar ſo, daß 
dieſe 3 Terzen, welche zuſammen eine Octave machen, gleich weit aufwaͤrts ſchweben. Man muß ſich deswegen keine 
Mühe berdrüßen laſſen, dieſes aufs genaueſte zu bewerkſtelligen, weil davon die ganze Temperatur des Claviers ab- 


hängt. Iſt dieſes nun geſchehen, fo geht man weiter, und ſtimmt zu g die Octave unterwaͤrts, nämlich das lege 
3 ſtrichene 
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ſtrichene g, darauf d die Quinte wieder etwas abwaͤrts ſchwebend, dann die Octave davon d, fhdannn à wieder wie 
alle Quinten etwas abwaͤrts ſchwebend. Nun die Oetave ungeſtrichene a, darauf die Quinte e, dieſe thut den Aus⸗ 
ſchlag, ob man die Quinten in der gehörigen Schwebung abwärts geſtimmet habe. Iſt die letzte Quinte e gegen a 
zu hoch, ſo ſind die vorhergehenden drey Quinten zu ſehr abwaͤrts ſchwebend, iſt ſie zu tief, ſo ſind ſie zu hoch ge⸗ 
ſtimmt; und man muß wieder zurück gehen bis alle Quinten richtig abgegleicht ſind: Aber auch zugleich wieder un⸗ 
terſuchen, ob die Terzen noch richtig find, fonft iſt man am Ende betrogen. Iſt nun alles dieſes richtig, fo führe 
man bey € fort, und nimmt e die Octave, darauf h die Quinte wieder etwas abwärts ſchwebend, darauf nehme man 
zu dieſen h: g und d, und unterſuche, ob es ſich fo wie die erſt geſtimmten Terzen in der Stimmung verhalte, naͤm⸗ 
lich, ob es ſo viel über ſich ſchwebe wie irgend E, ©, und dieſes Probieren der Terzen, ob fie nämlich gehörig auf⸗ 
waͤrts ſchweben, kann man zwiſchen jeder Quinte thun; denn es hilft die Quinten deſto genauer beſtimmen. Iſt 
dieſes, ſo nehme man die Octave zu h das ungeſtrichene h, dann die Quinte fis; weiter die Octave ungeſtrichen As, 
dann die Quinte eis, wieder die Octave eis; nun kommt gis, dieſes entſcheidet wieder, ob man die Quinten in 
der richtigen Schwebung abgeſtimmt habe; wo nicht, ſo verfaͤhrt man wie bey e. Nun nimmt man ungeſtichen gis, 
darauf die Quinte dis oder es, weiter die Octave es, dann b, dann ungeſtrichen b, alsdann k, und nun muß dieſes 
Kals die letzte Quinte in der naͤmlichen Schwebung abwärts gehen, ſtehen: als die erſte Quinte Z gegen S. Iſt 
nun dieſes alles mit der behörigen Genauigkeit geſchehen, fo. ſtimmt man octavenweiſe die übrigen Toͤne vollends ein. 
Und nun muß eine Tonart fo reine ſeyn als die andere; alſo I dur, C dur, E dur, Fis dur einander in Anſehung 
der Stimmung vollkommen gleich ſeyn. Man hat noch verſchiedene Temperaturen, wo zwar etliche Tonarten reiner 


ſeyn, hingegen werden dafur andere deſto mangelhafter. Daher iſt dieſe angegebene, wo alle Tonarten einander 
gleich ſind, unſtreitig die beſte. ii | 
§. 3. f N 


Etliche ſeichte Luſtigmacher haben im Gebrauch die Zitter auf dem Claviere nachzuahmen: namlich, fie haften 
mit der einen Hand einen harmoniſchen Griff, und ſtreichen mit der andern Hand mit der Flaͤche eines Nagels über 
die Saiten, und thun ſich mit dieſer Bergmannsmuſik was auf ihre Kunſt zu gute; haben aber nicht die Einſteht, daß 
ſie dadurch das Clavier verderben; weil durch das Streichen, der Schweiß von den Fingern an denen Saiten oe 

3 eibte, 
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Bleibe, und fie roſtend macht, dadurch ſie ihren Klang verltehren, und mit der Zeit durch dieſen Roſt durchfreſſen werden, 
und nakuͤrlicher Weiſe ſpͤingen muͤſſen. Dergleichen ſchöͤne Saͤchelchen find fir Kinder. Wer fein Inſtrument gut 
behalten will, und wenn es einen guten Ton geben ſoll, der muß beſtaͤndig darauf ſehen, daß kein Roſt auf die Saiten 
komme. Daher iſt es nicht gut, wenn man, um es vom Staube zu reinigen, mit dem Munde ausblaͤſt, denn da⸗ 
durch koͤmmt auch Feuchtigkeit, mithin Roſt an die Saiten. 


| | | H. 4. 

Da der Staub dein Inſtrumente und dem Tone ſchaͤdlich iſt, fo iſt es nothwendig, es dafuͤr zu berwahren; da⸗ 
17 iſt es nicht gut, wenn man es immer offen ſtehen laͤßt; ſondern man thut wohl, wenn man es immer zu hält. Es 

ft in mehr als dieſem Falle gut, denn es ſchleichen ſich öfters Maͤuſe hinein; dieſe kleine Unholden verunreinigen die 
Saiten, zumal wenn man fie heraus ſcheuchen will. Und der ganze Bezug iſt verlohren, welchen dieſe kleinen ungebe⸗ 

enen Gaͤſte in der Angſt mit ihrem Waſſer befeuchten: denn dieſes zerfrißt, gleich dem Scheidewaſſer, alles Metall. 
eich bewahret die Verſchließung das Inſtrument dafür, daß kein Waſſer oder ander Getränke hinein gegoſſen wird; 
denn es iſt nichts ſeltenes, daß man aus einem Clavier-Inſtrument einen Schenktiſch oder Coffeebret macht. Wie 
aber alles Fluͤßige den Inſtrumenten bekommt, hat mancher mit feinem Schaden erfahren. | 


Da aber der Staub, ob ſchon das Inſtrument verſchloſſen iſt, dennoch hinein kommt, ſo muß es manchmal 
ausgeſtaͤubet werden; und dieſes geſchieht am beften auf folgende Weiſe: Man nimmt eine Feder, und reibt den fer 
nen Staub, der ſich ziemlich feſt anlegt, auf dem Reſonanzboden und anderwaͤrts los. Alsdann nimmt man einen 
Blaſebalg, und nicht den Mund, und blaͤſt ihn heraus. Stocken die Claves, welches auch vom Staube, und noch 
mehr von Keuͤmchen Brod, oder Sand, welches darzwiſchen kommt, verurſachet wird; fo nimmt man fie heraus, 
ſtaubt erſtlich den Boden des Claviers aus, und alsdann nimmt man eine Kraͤhenfeder, reibt die Löcher der Claves 
aus, und reiniget die eiſernen Stifte vom Staube und Noſte, und macht hinten die Einſchnitte, und das Fiſchbein, 
oder Hoͤlzchen, fo in den Einſchnitten geht, rein, und ſetzt alsdann die Claves wieder ordentlich hinein, fo wird das 
Inſtrument wieder leicht und ordentlich anſchlagen. Oefters fangen die Claves an zu klappern, welches meiſtens die 
Motten, welche die Unterlagen vom Tuche zerfreſſen, verurſachen. Dieſem Uebel hilft man dadurch ab; wenn man 
das zerfreſſene Tuch heraus nimmt, und neuee an die Stelle macht. Oder auch, die kleinen Stiftchen von Fiſchbein 
pder Holz, die hinten in den Taſten ſtecken, und in den Einſchnitten der Menſur gehen, haben ſich abgenutzt, dieſen 
hilft man mit Einſetzung neuer ab, die genau paſſen. 6. 6 

N . 5 92 
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Manche wollen dem Stocken oder dem Klappern der Claves damit abhelfen: daß fie die Löcher weiter machen. 
Allein das thut die entgegengeſetzte Wirkung, und iſt der naͤchſte Weg das Inſtrument zu verderben. An vielen 
Clavieren find die Claves zu fehr gekruͤmmt, und konnen wegen der ſchiefen Bewegung nicht anders als ſtocken: dieſem 
Fehler iſt nicht abzuhelfen. i NE i W 
9. 7¹ 5 

Wenn aber durch die veraͤnderliche Witterung die Saiten gleichwohl mit Roſte beſchlagen, ſo nimmt man, um die 
Saiten zu reinigen, etwas Bimſtein, ſtoͤßt ſolchen ganz fein in einem Moͤrſer, nimmt ein Stucke Schafleder, irgend 
einer guten Hand breit, beſtreicht ſolches auf der rauchen Seite mit dünnen Leim, der aber nicht gar zu heiß ſeyn 
muß, alsdann nimmt man den fein geſtoßenen Bimſtein, und ſtreut ihn ganz fein uber das mit Leim beſtrichene Leder, 
bis der Leim getraͤnket, und der Bimſtein eine weiße Oberfläche bekommt; dieſes läßt man feſt auftrocknen, und reini⸗ 
get damit die Saiten vom Roſte, wenn dieſer herunter, fo kehrt man das Leder um, um die feinen Ritze die der 
Bimſtein gemacht, wieder glatt zu machen. Will man den Bimſtein ſchlemmen, ſo iſt es noch beſſer. e 


Dieſes iſt, was man zu beobachten hat, um ſein Inſtrument in gutem Stande zu erhaiten. 


In Staͤdten wo man fuͤr Geld alles haben kann, finden ſich wohl Leute, die ein Inſtrument zu behandeln 
wiſſen, aber auf dem Lande, wo dieſes nicht zu haben iſt, wird obiger Unterricht ſeinen Nutzen haben. 


Wir ſchreiten nun fort zum zweyten Theile der Clavierſchule. 


Ende des erſten Theils der Elavierſchule. 


Der 
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Das erſte Capitel. 
Von der Harmonie uͤberhaupt. 


J Jie Harmonie, im muſikaliſchen Verſtande/ iſt eine Reihe aufeinander folgender wohlgeordneter Accorde. Ei 
Accord iſt: wenn verſchiedene Toͤne zugleich gehoͤret werden. 


f . i 
So wie nun überhaupt die ganze Natur durch die Harmonie in Ordnung und Gleichgewichte erhalten wird; fo 
wird auch durch fie die ganze Muſik in ihren Schranken erhalten. | 


| H. 3. 

Ob die Melodie aus der Harmonie, oder dieſe aus jener entſtehe? hieruͤber ſind die Meynungen der Gelehrten 
getheilet. Einige behaupten, die Harmonie entſtuͤnde aus der Melodie; andere aber das Gegentheil. Ich halte 
dafür, die letzte Meynung hat mehr Grunde für ſich als die erſte; und man kann fuͤglich die Harmonie als die 
Seele, die Melodie aber, als das Werkzeug, wodurch ſich jene thaͤtig erweiſet, betrachten; oder man kann auch 
ſagen, die Harmonie ſey der Stoff, und die Melodie die Ausbildung. Es iſt übrigens einerley, welcher Meynung 
man Beyfall geben will: genug, wenn man weiß, wie man fie regelmaͤßig brauchen ſoll; und dieſes ſoll in der 
Folge gezeiget werden. e 42. 
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Es iſt gewiß, kein Klang oder Ton iſt an und vor fich einfach; ſondern in einem jeden angegebenen einfachen 
Tone, laſſen ſich verſthiedene Mitlauter hoͤren, die ein muſikaliſches sehr. leicht wahrnehmen wird. Bey hohen 
Klängen find ſie unſerm Gehoͤre nicht ſo vernehmlich; bey tiefen Klaͤngen aber, wird ein jedes geſundes Ohr deutlich 
hoͤren, daß nebſt dem Haupttone, noch verſchiedene mit klingen. Man gebe z. E. nur auf den Ton einer Glocke, 
einer groben Pfeife, oder einer dicken langen geſpannten Saite genau Acht, ſo wird man bald von dieſer Wahrheit 


uͤberzeuget werden. Die Urſache dieſer Mitlauter Ei die Ordnung, fü die aan im 1 des Metalls und 
der Saite macht. A 


r 


* 
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Die Tiefe oder Höhe eines Tones, haͤngt von dem weiten oder engen Schwung, ſo ein klingender Körper bey 
ſeiner Erzitterung macht, ab; denn je weitläuftiger diefer iſt, je mehr wird Luft in Bewegung geſetzet, und R 1 
Luft in e N, wird, 5 groͤber wird der Ton, und 0 im 1 


ö 8. 6. ö 5 
Nun ſchlage man eine lange geſtimmte Baßſaite an, und gebe genau auf I 1 Acht, ſo 155 man, 


wenn erſt ihre Hauptſchwingung die durchaus gehet, vorbey iſt, einige Stellen bemerken, die als ein Punct unbe⸗ 


weglich ſtehen bleiben. Dieſe Puncte merke man ſich, ſo wird man ſehen, daß die Saite in: 12 Erzitterung 
folgende Ordnung hält; 


* 
c ni, 27 
7 — 2 


2 1 3 es 5 Ora0ı0 


. 
FE 
» 


und dess ſind eben die „ oitlaute, ſo ſich nebſt dem Haupttone söten safe, Die Beinen Schwingungen eigen 
fich wegen ihres engen Umfangs unfern um 


2 7. 
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$. 7. i 
Die Sache noch deutlicher zu machen, ſo nehme man eine proportionirte Saite, und ſtimme ſie ins große C. 
Nun theile man fte in zwey gleiche Theile, und ſetze in die Mitte einen Steg, fo wird man die Ocrave c haben: 
und dieſes iſt das Verhaͤltnß 1: 2. Dann theile man fie in drey gleiche Theil e, und ſetze den Steg in den dritten 
Theil, fo bekommt man durch das Verhaͤltniß 1: 3. die Doppelqumte g. In vier gleiche Theile, giebt durch das 
Verhältniß 1: 4. die Doppeloctave c. In fuͤnfe, giebt die dreyfache Terz e. In fechfe, giebt die dreyfache 
Quinte g. In fieben, giebt b die Septime. In achte, giebt c. In neune, giebt d. In zehne, gie bt e. 
In eilfe, giebt f. 1 zwoͤlfe, giebt g. In dreyzehn giebt a. a. In vierzehn, giebt b. In funfzehn, giebt h. 
In ſechzehn, giebt C. 
$. 8. 
in ache man ganz deutlich, wie aus der Natur des Klanges an Töne Kalten, fo das Waldhorn und die 
Trompete haben; und wie von 8. bis zu 16. die ganze Scala ſolget. Und dieſes kann einen Hauptbeweis abgeben, 


daß die Melodie aus der Harmonie entſpringe. Wenn aber die Frage von der Ausübung iſt, fo bin ich auch der Mey⸗ 
6 nung „die Melodie je 100 24 er, als die Harmonie. 


Das zweyte Capitel. 
Von der Anwendung der Harmonie beym derompagnement 


5 0 { §. I. 2 

| En Jubegt ff der 9 iſt das Accompagnement ), oder der Generalbaß. Dieſer beſteht in einer Wiſſen⸗ 

: ſchaft, zu gegebenen Baßnoten, nach Vorſchrift gewiſſer Zahlen und Zeichen, ſo man überhaupt Signaturen 
Ne die e eines e auf einem hierzu u Inſtrumente, ſo 10 zu finden und mit zu 

ſpielen 1 ö 


(*) Accompagnement ift ein franzoͤſiſch Wort, und heißt, Begleitung. 
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In den aͤltern Zeiten mußte man die Harmonien auf eine muͤhſame Art aus der Partitur ſchreiben, und 
fo zu ſagen auswendig lernen; bis endlich zu Anfange des vorigen Jahrhunderts, von Ludovico Viadano, ei 


nem Welſchen, das Accompagnement nach Zeichen und Zahlen erfunden, und dadurch dieſer Unbequemlichkeit 
abgeholfen wurde. 5 5 


. 1 0 6 
Das vollkommenſte Inſtrument zu deſſen Ausübung, iſt die Orgel, und die übriaen Clavier⸗-Inſtrumente; 


ob es ſich gleich auf einigen andern Inſtrumenten auch einigermaßen thun laͤßt. Doch vertraͤgt ſich die Orgel beſſer 
mit der Choral- als mit der Figural⸗Muſik. | 


$. 4 

Die gewoͤhnlichſte Art zu accompagniren, iſt mit vier Stimmen; und zwar iſt die erfte, die Grundſtimme 
oder der Baß, den man bey langſamen Noten durch die Octave verdoppelt; die übrigen drey Stimmen nimmt man 
im Diſcante. Bey einem Solo oder einer einfachen Melodie, ſpielt man öfters nur dreyſtimmig, um die Haupt⸗ 
melodie nicht durch das allzuvollſtimmige Accompagnement zu verdunkeln. Es erfodert ſolches auch öfters die Noth⸗ 
wendigkeit, um keine fehlerhaften Fortſchreitungen zu machen. Bey einer vollſtimmigen und ſtarkbeſetzten Muſtk aber, 
kann man ſo vollſtimmig ſpielen als ſichs thun läßt. Ob gleich dieſes vollſtimmige Aerdmpagnement nicht ſo leicht ohne 
Fehler kann ausgeübt werden, wie das einfache, ſo werden doch durch die Menge der uͤbrigen Stimmen, die Fehler 
des Accompagnements nicht ſo merklich, ats bey einer ſchwachen Muſik. 


§. 5. ö 

Das kuͤnſtliche oder geſchmuͤckte Accompagnement, da naͤmlich die rechte Hand einigermaßen eine Melodie 
fuͤhret, und Manieren auch Nachahmungen anbringt, iſt fuͤr diejenigen, die dem ſimplen ſchon gewachſen ſind, und 
erfodert große Behutſamkeit und Einſicht in die Composition. Herr Mattheſon in feiner Organiſtenprobe, hat 
viele Beyſpiele davon gegeben. Da aber dergleichen ſchoͤne Zierathen mehr verderben, als gut machen, fo ſind 
ſie mit Recht nicht mehr Mode. Dieſe Abhandlung geht nur auf das ſimple. Wer dieſes wohl inne hat, kann 
des Herrn Bachs Verſuch uͤber die wahre Art das Clavier zu ſpielen, zweyten Theil, zur Hand nehmen. Auch 
hat Herr Quanz in feinem Verſuche einer Anweiſung die Floͤte zu ſpielen, im ſechſten Abſchnitte des XVII. Haupt⸗ 
ſtuͤckes viel gutes hiervon. i 


H. 6. 
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ö 8 086. ; 
Die Graͤnzen der rechten Hand, werden durch den Baß beſtimmt: nämlich, wenn tiefe Baßnoten find, fo muß 
auch die rechte Hand tiefer accompagniren, als wenn der Baß hohe Noten hat. Man beſtimmt den Zwiſchenraum 
beyder Haͤnde, ohngefaͤhr in zwey, und eine halbe Octave in den außerſten Stimmen: wenn aber der Baß nahe an 
die eingeſtrichene Octave gehet, fo ſchraͤnkt man ſich auf ein und eine halbe Detav ein. Ueberhaupt muß man hohe 
Baͤſſe nicht zu vollſtimmig begleiten. 
60 


Kommen ja beyde Hide zu nahe an einander, ſo kann man auf folgende Art wieder in die Hoͤhe kommen: man 
ſchlaͤgt naͤmlich, wenn im Baſſe eine lange Note iſt, zweymal mit der rechten Hand an, und nimmt beym zweyten 
Griff, den a hoher. Als: 


. 
PTFE 
2 3. een 


; . | EN 
(See 


Iſt es aber eine e kurze Note, wo man nicht zweymal darauf anſchlagen kann, ſo berdeppelt man das in der Hehe zu⸗ 
naͤchſt liegende Intervall, und laͤßt in der Folge die 1 1 


1 ie 0 


„ 5 


$. 
Man kum ah der 01 Hand mit der inen zu Hülfe e wie bey ( 9 zu ſehen. Dieſes Findet nn 
3 ders 
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ders beym vollſtimmigen Accompagnement ſtatt. Es erfodert iu auch öfters 5 1 wenn . 
ein Intervall für die rechte Hand unbequem zu greifen ift. gi 


d. 9. u 

Man muß beym Accompagnement alles Springen ſorgfaͤltigſt vermeiden, undi immer die nächſten d Intervallen von 
einem Griffe zum andern, jedoch mit Beobachtung einer regelmaͤßigen Fortſchreitung, die in der Fol ge ſoll gezeiget 
werden, nehmen. Das Springen iſt darum verboten, weil man leicht dadurch aus der Lage, und in ganz unrechte 
Accorde gerathen kann. Die Applicatur kann man beym Accompagnement nicht allemal beobachten, ſondern man 
muß öfters dieſelben Be verſchiedene mal nach einonder brauchen. Man kann bepläuftg die Regel merken: bey 
einem harmonischen Griffe läßt man bey dem Quarten⸗Intervall einen Finger leer, bey den N aber Draht man 
zwey Finger neben einander. 


Das heine Capitel. 
Von den Inter pal len 
| EN | 
Ei Intervallum, (wiſchenraum), iſt in der Muſik derjenige Raum, ſo ſich zwischen zween verſchiedenen Klaͤn⸗ 
gen befindet. Sie werden mit Zahlen angedeutet. Als: | NEE 
ı. Prima, oder Unifonus, Einklang. 5. Quinta. 9. Nona. 
2. Secunda. 6. Sexta. 10. Decima. 
3. Tertia. 7. Septima. 11. Undecima. 
4. Quarta. | 8. Octava. 


Den Einklang kann man eigentlich nicht zu denen Intervallen rechnen; denn wenn hundert einen und denſelben Ton 
angeben, ſo laͤßt ſich kein Unterſchied been weil fein Verhaͤltniß 111 u und alſo nicht von der Einheit abgehet. 


$. 2. 
Wenn 2 Toͤne zugleich gehoͤret werden, ſo klingen ſie entweder en oder übel gegen einander; daher 
entſtehet die Eintheilung in Conſonanzen, oder Wohllautende, und Diſſonanzen, oder uͤbellautende an 
* 3. 
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9 4 


Elte Cobſsnenz iſt eine Zuſammenſetzung vaſhidene länge, die 50 in Pk Nocktange ua ver⸗ 
chen, und . ins Gehoͤr dringen. 
8 


Dieſe W chellen ſich wieder in zwey Gattungen Mi als: in perfectas, vollkommene und i imper 
feclas, un vollkommene. | | 
H. 5. 


Vollkommene Conſonansen, ſind die Octav, die reine Quint. Unvollkommene Couſonanzen hingegen, 
die große und kleine Terz, die reine Quart, die große und kleine Sert. Die Liebhaber gelehrter Streitigkeiten, 
haben wegen der Quarte, ſchon ſchwere Kriege gefuͤhret (*). Einige, die fie für eine Diſſonanz ausgeben, führen 
dieſes zum Hauptbeweiſe an: ſie muffe ja reſolviren, und dies brauchte keine Conſonanz, und was dergleichen mehr. 
Die andern, welche ſie für eine bela e Conſonanz ausgeben, ſagen: Gut, wenn dieſes das Kennzeichen einer 
Diſſonanz allein ft, fo 1 5 > u und an na eine Diſſonanz 1 a ſe müſſen in auge Walen 
Auch reſolviren. ö i 


Weiter ſagen fü ez die T Terz iſt eine Conſonanz, das N niemand leugnen; durch ihre Umkehrung entſtehet die 
en, 0 1 A eine Re Nun ie ja die Duint auch eine Conſonanz, und zwar noch vollkommener 
als 


! 11 


© Siehe das s forfhende 0 Orcheftre im ane Thele, 10 Platt ze p. 451. Wer daraus e werden, 
f daßß fie eine Diſſonanz ſey, der muß recht verſtockt ſeyn. Uebrigens gehören dergleichen Sachen unter die berühmten Strei⸗ 
tigkeiten; de lana caprina. 
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als die Terz, weil ihr Verhäl tniß 2 : 3 der Einheit naͤher iſt, als das Verhaͤltniß der Terz, 4:5. Kehre ich nun das 
Verhaͤltniß der Quinte, 213 um, fü habe ich das Verhaͤltniß der Quarte 3 : 45 und warum ch dieſe denn eine Diſ⸗ 
ſonanz ſeyn? da ſie doch auch frey und unaufgeloͤſet kann gebraucht werden. Z. E. n g 


. = 
| Zee nn ar: | an | i 
n a. uns 
esse Be es une 


§. 7. 


Ich getraue mir hier nichts dawider einzuwenden; und mir ſcheinen dieſe Gruͤnde wichtiger, als die erſten; darum 
habe ich die Quarte als eine unvollkommene Conſonanz angegeben. Es liegt aber auch nichts daran wofuͤr man ſie 
halten will. Genug, ſie wird conſonirend und diſſonirend gebraucht, und iſt alſo ein muſikaliſcher Ziditter, der 
mehr Kennzeichen einer Conſonanz, als einer Diſſonanz hat. f 


8. 


Eine Diſſonanz, iſt eine Zuſammenſetzung verſchiedener Klaͤnge, die ſich in ihrem Nachklingen auf keine Weiſe 
vermiſchen, ſondern gleichſam gegen einander ſtoßen, und daher widrig und unangenehm ins Gehör fallen. Die 
Secunde, die uͤbermaͤßige Terz, die übermäßige Quarte, die falſche und übermäßige Quinte, die uͤbermaͤßige 
Sexte, die Septimen, die erhoͤhete und verminderte Octave, die Nonen, find Diſſonanzen. 


„. 


abel: nun alle Diſſonanzen das Gehör i ſo muß dieſes in der Folge durch einen Wohlklang wieder 
gut gemacht werden. Dieſerwegen werden alle Diſſonanzen, entweder durch ihre eigene Bewegung, oder durch die 
Bewegung des Baſſes in einen Wohlklang Verſbetß das heißt, fe werden aufgelsſet, oder wie man insgemein ſa⸗ 


bz 1 
8 . 
; H. a 10. 
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§. 10. 


Hier folgen die Intervallen; ſie werden nach ihrer Schreibart abgezaͤhlet und benennet, das iſt: ſie bekommen 
en Namen von der Stelle ſo ſie auf dem Notenplane einnehmen. Die Verſetzungszeichen & und b, veraͤndern die 
Benennung des Intervalls nicht, ſondern es bekommt nur dadurch einen andern Beynamen, ob es ſchon auf dem Cla⸗ 
viere, der Lage nach, manchmal ein anders zu ſeyn ſcheint. Z. E. Ad, das dis iſt, von o an gerechnet, die übermäßige 
Secunde; hingegen be, es, iſt die kleine Terz. Ein gleiches ſieht man bey Af, bg, xa, bh, und hieraus iſt der Nu⸗ 
ken klar, der aus dem Unterſchiede der Benennung dis, es, fis, ges, gis, as, fließet. 
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00 Dieſe en letztern 1 wenig oder gar 9 in der Beiifferung gebraucht; desgleichen auch alle verringerte Anferralik, 
ſind in der Harmonie ausgeſchloſſen, ausgenommen, die verringerte Septime, welche ſehr gebräuchlich iſt. 


2 Shleins Clavierſchule. 2 
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Hier iſt e zum Grundton angenommen; nimmt man cis, fo iſt d die kleine Seeunde, dis, die große, u. ſ. w. 
durch alle Tone in der Oetave. Man muß ſich die Intervallen eines jeden Grundtons bekannt machen, ehe man an⸗ 
faͤngt zu accompagniren. | i 
. 

Alle Intervalle werden im Generalbaſſe ſo genommen, wie ſie ſich in der vorgezeichneten Tonleiter befinden. 
Soll eines höher oder tiefer genommen werden, als es die Vor zeichnung erfodert, ſo braucht man die Verſetzungs⸗ 
zeichen &, b, z. Dieſe thun hier eben das, was fie vor den Noten thun; nämlich, das & macht das Intervall um 
einen halben Ton höher, und das b macht es einen halben Ton niedriger: das aber ftellt es wieder in feine natuͤr⸗ 
liche Lage. Z. E. de 57 6b 65 * 4 Auch wird ein! durch die Ziffern gezogen, welcher das Intervall einen 
halben Ton höher macht. Z. E. 4 8 + i 


Das vierte Capitel. 
Von den Klanggeſchlechtern und Tonleitern. 
f §. I. 


6 muſicum, ein Klanggeſchlecht, oder Scala mufica, eine Tonleiter, iſt eine Anzahl von Tönen, in 
welche ein muſikaliſches Stück eingekleidet wird. g | 


. 
Es find ihrer dreyerley: 1) Genus diatonicum, oder Scala diatonica, wenn die Töne durch zwey ganze, 
einen halben, und durch drey ganze, einen halben, in die Octave fortſchreiten. Alls: i 


mo 


und fo weiter, durch alle Töne in der Octave. . h 


2) Genus 


3 


Von den Klanggeſchlechtern und Tonleitern. 83 
2) Genus chromaticum, wenn die Fortſchreitung von halben Ton zu halben Ton geſchieht. 
Eee 


Be en 


3) Genus enharmonicum, wenn außer dieſen zwey vorhergehenden Klanggeſchlechtern noch andere Toͤne vor⸗ 
kommen, die zwar auf dem Claviere nicht ſichtbar find, dennoch aber in der Schreibart und der Harmonie, auch auf 
etlichen andern Inſtrumenten ſich von jenen unterſcheiden. Als: 


e 4 
„ BBE 

Hier iſt des gegen eis, ges gegen fis, ais gegen b, gis gegen as, ein enharmoniſches Intervall. 

e | . 5 


Hier wird mancher denken, ſind denn das auch Intervallen die gar nicht auf dem Claviere exiſtiren? Allerdings, 
ob man gleich zur übermäßigen Quarte und falſchen Quinte, fo auch zur übermäßigen Sexte und kleinen Septime 
nur eine Taſte auf dem Claviere hat, ſo ſind ſie doch in Anſehung der Harmonie ſehr von einander unterſchieden. 
Man ſehe nur den Intervallenplan an, ſo wird man auf die zwanzig Intervallen in dem Bezirk einer Octave finden, 
da doch nur zwoͤlf Taſten dazu vorhanden ſind. Ja die Liebhaber gelehrter Kleinigkeiten, haben noch eine ungeheure 
Menge papierner Intervallen erfunden. Mit ſolchen muſikaliſchen Monaden will ich meine Leſer nicht beſchweren. 
Ich habe deswegen nur diejenigen angegeben, die in der Harmonie gebraͤuchlich ſind. 

150 5 1 

Es ſollten freylich mehr Toͤne auf dem Claviere ſeyn, um auch nur die gebraͤuchlichſten Intervallen zu haben. 
Man hat auch ehedem Claviere gehabt, wo Subfemitonia waren, welche die enharmoniſchen Intervallen vorſtel⸗ 
len ſollten. Allein man hat gefunden, daß die Ausuͤbung dadurch ſehr beſchwerlich gemacht wurde, deßwegen hat man 
fie wieder abgeſchaffet, und dafuͤr eine gute gleiche Temperatur eingefuͤhret, wo alle zwoͤlf halbe Toͤne gleich weit von 
einander enkfernet find. Es iſt wahr, einige wenige Tonarten find bey der neuen Temperatur nicht fo rein, wie bey 
der alten: hingegen waren bey der alten die meiſten falſch, und etliche, z. E. e Dur, h Dur, fis Dur u. ſ. w. gar 
nicht zu gebrauchen, die aber nach dem heutigen, ſo gut und rein ſind, wie die andern. f 5 

9 2 . 
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$ 
Man muß alfo in Anſehung der Intervallen auf dem Gaadiere 555 quid pro quo nehmen. Genug, der Un⸗ 


terſchied ift bey Singeſtimmen, Bogen- und Blasinſtrumenten wirklich da, und auf dem Caviere ſind ſie aus der 
harmoniſchen Verbindung zu erkennen. i 


Das fünfte Capitel. 
Von den Tonarten. (Modis.) 


H. I. n 
Ene Tonart, modus, iſt eine Reihe von Tönen, ſo in einem muſikaliſchen Stuͤcke zum Grunde liegen. 


§. 2. f 
Es ſind zweyerley Tonarten: 1) Modus durus vel maior, die harte Tonart, oder mit einem Worte un; 
2) Modus mollis vel minor, die weiche Tonart, oder Moll. 


$. 
Alle Durtöne haben die ſealam diatonicam zum Seine, 115 unterſcheiden ie von den Molltoͤnen durch die 
Terz, welches hier allezeit die große iſt. (*). 


Bere 


183 FVP 


4. 

Die Wollesne hingegen haben eine andere Tonleiter. Dieſe ſteigt durch einen ganzen, einen halben, vier 

ganze, einen halben Ton in die Octave. Beym Herunterſteigen aber, beobachtet ſie eine andere Ordnung; ſie 
faͤlt nämlich, der Vorzeichnung gemaͤß, durch zwey ganze e einen halben, zwey ganze, einen halben und einen 
ganzen Ton herunter in die Octave. Sie haben die kleine Terz. (*) 
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5 e 

Die Molltoͤne, ſteigen alfo durch die große Sext und Septime, die der Vorzeichnung nach nicht da find, 
ſondern durch Verſetzungszeichen müͤſſen gemacht werden, und fallen durch die kleine Sext und Septime, in die 
Octave. Doch geſchieht auch die Fortſchreitung zuweilen durch die kleine Sert und große Septime. 

„ §. 6. 

um. altern Zeiten hatten die Tonarten nach verfchiedenen Landſchaften Griechenlandes ihre Benennungen, fo 
wie es noch in der Baukunſt iſt, als: die Joniſche, Doriſche, Lydiſche, Phrygiſche u. ſ. w. Wovon noch ver⸗ 
ſchiedene Unterabtheilungen waren. Die Verehrer des Alterthums machen auch noch großen Lerm davon. Allein ſie 
finden bey der heutigen Muſik gar nicht mehr ſtatt, und man hat nur zwey, naͤmlich Dur und Woll. Einige Kir⸗ 
chengeſaͤnge ſind noch nach den alten Tonarten verfertiget. 


Dass ſechſte Capitel. 
Vom harmoniſchen Dreyklange. (Triade harmonica.) 


GT. 


D Jer harmoniſche Dreyklang, oder der Sauptaccord, iſt, wie wir ſchon im vorigen Capitel geſehen haben, 
“ zweyerley: 1) Trias harmonica perfecta, der vollkommene Dreyklang, oder der Hauptaccord mit der 
großen Terz. 2) Trias harmonica minus perfecta, der unvollkommene Dreyklang, oder der Hauptaccord 


mit der kleinen Terz. 


| | „ 2. f 
Trias harmonica perfecta, oder der Duraccord, iſt der vollkommenſte Zuſammenklang in der Muſik. Er 
beſteht aus der Octave, reinen Quinte und großen Terz eines jeden Grundtons. Dieſen bringt ſelbſt die Natur 
des Klanges durch die Erzitterung einer einzigen Saite hervor. Denn dieſe giebt, wie wir im erſten Capitel geſehen 
haben, in ihrer Ordnung folgende Tine an, | 


vv 
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Anmerkung. Dieſes Capitel iſt ſchon in dem vorhergehenden enthalten; denn es iſt einerley, ob ich ſage, mo- 
dus maior, oder trias perfecta. Ulm aber deffen Urſprung zu erklaͤren, und die Accorde überhaupt kennen zu lernen, 
iſt dieſes Capitel beygefuͤget. 

. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß, wenn man durch das Verhaͤltniß 3: 4: 5. ſo den harmoniſchen Dreyklang giebt, mit 
geraden Linien einen Raum einſchließt, ſo bekommt man einen recht winklichten Triangel. Und eben dieſes vollkom⸗ 
menſte Verhaͤltniß in der Muſik, iſt auch das vollkommenſte in der Baukunſt. 


2 735 
Trias harmonica minus perfecta, oder der Mollaccord, iſt nicht ſo vollkommen als der erſte, wegen ſeiner 
Terz, welches hier die kleine iſt; ſein Verhaͤltniß geht weit von der Einheit ab, und laͤßt ſich nicht durch einzelne 


Zahlen ausdrücken, ſondern es ſtehet im folgenden Verhaͤltniſſe: & <= she 


5 15 12 5 20. 


§. F. 
Der Hauptaccord, wird im Accompagnement, zu jeder Grund⸗ oder Baßnote, wo keine Zahlen Darüber ſte⸗ 
hen, nach Anleitung der Vorzeichnung, entweder Dur oder Moll, gegriffen. Die übrigen Griffe werden mit Zah⸗ 
len angedeutet. Ein x einzeln über einer Baßnote, beſtimmet den Accord mit der großen Terz; ein b die kleine Terz, 
ein h beſtimmt in den x Vorzeichnungen die kleine, und in den b Vorzeichnungen die große Terz; oder auch, es 
wiederruft die durch ein X oder b gemachten zufälligen Terzen. 4 


N N 8. 
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. 
Weſentliche Töne, (foni 1 ſind diejenigen, welche durch die Vorzeichnung ſchon da ſind. Zufältige 
Töne, (foni accidensales) hingegen, find diejenigen ſo außer denen natürlichen oder weſentlichen, durch ein Ver- 
ſetzungszeichen gemacht werden. . 


| 9. 7. 

Cs find a I nur zwey Tonarten, oder Hauptaccorde: 1) Dur, und 2) Moll. Da nun die Octave zwoͤlf 
Klänge enthält, fo folget, daß 24 Accorde ſeyn; namlich 12 Dur und 12 Moll. Dieſe muß ein Anfaͤnger wohl inne 
haben, ehe er zu den Signaturen ſchreitet. 

§. 8.1 

Hier find die 24 Accorde. Man wird dabey fehen, wie allemal der Durton mit feiner Serte, welches aber 
allezeit Moll iſt, einerley Vorzeichnung habe, und daß bey den * Vorzeichnungen, allemal vor feptima e ) 
ein neues x, hingegen bey den b Vorzeichnungen vor quarta modi ein neues b hinzu gefuͤgt werden muß, um die 


diatoniſche Tonleiter zu machen. Man muß aber von k Dur ruͤcklings anfangen, ſonſten müßte man ſagen, es gehe 
allezeit ein b in der Wurzefihnung vor quarta modi ab. 


5 CC.. 


C Dur. G Dur. E Moll. Moll. D Dur. A Dur. Fis Moll. Cis Moll. E Dur. 
. . . — = 
Ip: — ep Se Pers z 
3 
H Dur 


(%) Septima modi, Dieſes iſt die Septime eines jeden Tons den ich zum Grunde annehmen will, 
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. 5 b 


BW 
Ges Dur. Des Dur. B Moll. 


Es Moll. 


> USE) Ta 
er 


mit Been. 14 5 
JJ v f 


N 


3 
F Moll. As Dur. Es Dur. C Moll. G Moll. B Dur. 


ee RU 
bern eb Fuel ei 
02.5 
19 21 


17 18 20 


0, 
Man muß hierbey nicht glauben, daß die vorgeſchriebenen Accorde juft ſo, und nicht anders koͤnnten gegriffen 
werden; nein, ſondern man kann von den drey Intervallen, woraus der Hauptaccord gegen den Grundton beftez 
het, eins oben nehmen, welches man will, es bleibt immer derſelbige Accord. Man muß die Accorde in ihren drey 
verſchiedenen Lagen, nämlich, da t) die Terz, 2) die Quinte, 3) die Octave oben lieget, wohl innen haben und ſich 
dabey fuͤr das Springen mit der rechten Hand huͤten, und eine regelmaͤßige Fortſchreitung beobachten, wie wir in der 
Folge ſehen werden. a 
| 6. 10. 

Es iſt noch ein brauchbarer Hauptaccord, nämlich, Trias deficiens. Ob dieſer ſchon die falſche Quinte 
ſtatt der reinen hat, ſo wird er doch als ein Luͤckenbuͤßer unter den beyden vorhergehenden gebraucht, und iſt in der 
Quintenfortſchreitung des Baſſes unentbehrlich, wie das zweyte Exempel im neunten Capitel (a) zeiget. Er iſt in 

der 
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der diatoniſchen Folge bey den Durtönen der ſiebende (), bey den Molltönen der zweyte (0. Er wird im 
Accompagnement mit st, oder beſſer mit 5, bezeichnet; denn st bedeutet öfters K. 5 


6 2 3 1 
* 3 1 Ya CR e 2 
, . FEAR 
9 — er E —2 8 b 
e io RL 


Einige fügen noch hinzu: 1 
353535 
F . ua 
) Triadem e e e,, 2) Triadem MH ——+ 
ſuperfluam. i 
j s 9 | CP Aue 5 


Dieſe möchte ich nicht gerne für Accorde ausgeben, die als Hauptaccorde, das ift, frey und unaufgelöſt Fönnten ge 
braucht werden; fondern wenn ja der zweyte gebraucht wird, fo muß die s als eine Diſſonanz reſolviren ((). Der 
erſte iſt ein muſikaliſches Unding. Es kommen wohl Faͤlle in der Harmonie vor, wo man dieſen Accord braucht, 
aber mit einem xd, wo bleibt aber die Quinte es? darum iſt es auch kein conſonirender Accord, ſondern xd, muß 
als die übermäßige Quarte, welches ja eine Diſſonanz iſt, hinauf die Quinte reſolviren (5). 


mancam. 


2 öhleins Clavierſchule, M Das 
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Das ſiebende Capitel. 
Don den Bewegungen. 
. 
otus, 1 Bewegung, iſt in der Muſik das Abwechſeln der Klaͤnge, entweder in die Höhe oder in 
die Tiefe. 
2, 


u find ihrer dreyerley: 1) Motus rectus, die gerade Bewegung, wenn zwey Stimmen zugleich auf 
und abgehen. „„ i 


22) Motus Contrarius, die Gegenbewegung, wenn ſich zwey e auf eine ganz widrige Art, an 
der gegen einander, oder aus einander e | 


3) Motus obliquus, die ſchiefe, oder Seienbewegung; wenn eine une ruhet, oder auf einem Tone 
anſchlaͤgt, und die andere ſich beweget. 


6 8 
u I. a0 
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ee 


Einige fiigen noch den motum mixtum hinzu; allein ui iſt nur eine Zuſammenſetzung der vorhergehenden, 


und alſo kein neuer motus. 


| 5 4. BR 
Von deen dreyen Arten, iſt der motus contrarius der ſicherſte beym Accompagnementz hingegen beym motu 
recto muß man ſehr behutſam gehen, wenn man keine Fehler machen will. 


Das achte Capitel. 
Von den fehlerhaften Fortſchreitungen. 


Line fehlerhafte Fortſchreitung 1 1) Wenn zwey oder mehr vollkommene Conſonanzen 1 ober auch 
ſprungweiſe motu recto in den aͤußerſten Stimmen auf einander folgen. Als: 0 


Quinten. Octaven. 
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ü g. 

Dagſethen Verſehen heißt man Quinten und Octaven machen. Es ſind die groͤbſten Schnitzer in der Muſik. 

Die Herren Modecomponiſten find zwar über dergleichen Kleinigkeiten ‚oh hingegen gruͤndliche Componiſten und 
geſunde Ohren, verabſcheuen dergleichen Schulſchnitzer allezeit; und einem Anfaͤnger iſt um ſo weniger zu rathen, 
dieſer neuen Mode zu folgen. Wo aber unifono, oder all' ottava ſtehet, da hat der Componiſt mit allem Vorbe⸗ 
dacht Octaven geſetzet, und der Accompagniſt begleitet die Baßnoten mit der rechten Hand in der Octave, bis wieder 
Ziffern kommen, oder das Wort accompagnemento da ſtehet. 

2) Entſtehet eine fehlerhafte Fortſchreitung, wenn man von einem unvollkommenen Intervalle zu einem vollkom⸗ 
menen motu recto fortſchreitet. Unmittelbar iſt es kein ſichtbarer Fehler, denn es folgen ja keine zwey 
vollkommene Conſonanzen. Wenn man aber den Zwiſchenraum der Oberſtimme ausfüllet, fo entſtehet 
hieraus eine fehlerhafte Fortſchreitung, durch zwey vollkommene Conſonanzen (). Dergleichen Ausfül⸗ 
lung, von einem Intervalle zum andern, heißt 10 5 


| ne 5 se hu Se 
. . Se ==] 


8 Fe 


Be Cadenzen ſind folgende erlaubt: 


e Be 


3) Ent⸗ 
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3) Entſtehet eine fehlerhafte „ wenn zwey auf einander folgende Töne, in die Queere einen Uebel⸗ 


laut verurfachen. 
S 


Dieſes heißt man relatio non harmonica, eine ie unharmoniſche Ver haͤltniß. 


g. 4. 


Der Schritt, in die uͤbermaͤßige Secunde, 2 zwar auch unter die relationes non harmonicas; er wird . 
aber gleichwohl oͤfters gebraucht. Z. E. ; 


t 


Jedoch die Mode hat auch beynahe biefe Megeln 1 0 und wer weiß, was ſie noch 90 wird, 
weil die meiſten glauben, ein gutes Genie bedürfe gar keiner Regeln. Daher ſoll öfters die größte Härte fuͤr eine 
un paſſiren. | 

M 3 9. 6. 
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5 | 6, | 

Im vorhergehenden wird vieles vorgekommen ſeyn, das einem Anfaͤnger ſchwer fallen 11 zu verſtehen; er darf 
ſichs aber auch nicht befremden laſſen, es iſt allerdings vieles davon zu gelehrt für ihn. Er kann es unt ierdeſſen üͤberge⸗ 
hen, bis ſeine Einſicht ſo weit geht, daß er es verſtehen . Weil es hieher gehöret, ſo habe i ich es nicht uͤbergehen 
konnen. Wir gehen nun weiter. 


Das neunte Capitel. 
Vom Accompagnement insbeſondere. 
9. I. 


as das Accompagnement überhaupt ſey, haben wir ſchon im zweyten Capitel geſehen. Insbeſondere iſt noch 
folgendes anzumerken: 1) Jede Note hat gar ſelten ihr eigenes Accompagnement, ſondern es a nach Be⸗ 
Bern der Noten und ihrer Bewegung, verſchiedene als unaccompagnirt, durch. 8. C E. | 


2) Ein — über Baßnoten bedeutet, daß folche entweder durchgehen, oder auch, daß man das zuletzt da 
geweſene „ noch einmal anſchlagen kann. 
1 


3) Wenn 
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3) Wenn zwey, oder mehr Accorde ſtufenweiſe auf einander folgen, fo muß man nothwendig den motum 
contrarium in den aͤußerſten Stimmen in Acht nehmen, um Quinten und Octaven zu vermeiden. 


. 
8 Ham 8 


Will man aber doch zwey Accorde, motu recto, ſtufenweiſe accompagniren, ſo muß man die Terz oben neh- 
men, und beym zweyten, die Octave in der Mitte weglaſſen, und davor die Terz verdoppeln, ſonſt macht man in den 
beyden Unterſtimmen Quinten (*). 


falſch gut 
R o „1 
eg | 
F Seen — „„ 


2 ö | 
Bu...) 
In den Molltönen iſt dieſes eine Nothwendigkeit; wenn nämlich die quinta modi den Duracrord hat, und 


einen halben Ton über ſich ſteiget (a). Wollte man auch hier den motum contrarium brauchen, fo wären zwar 


in den äußerſten Stimmen keine Quinten und Octaven, aber der Schritt in die übermäßige Secunde, beleidiget 
doch die Ohren (). 1 5 a 


C) In den Mittelſtimmen, find Quinten und Octaven, zumal bey einem vollſtimmigen Accompagnement nicht allezeit zu ver: 


meiden. Man muß deswegen manchmal etliche mit durchſchleichen laſſen. Nur bey einer ſchwachen Muſik nehme man 
ſich dafuͤr in Acht. f 1118 1 


* 
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Bey den Molltönen ift überhaupt zu merken, daß deren quinta modi allezeit mit dem Duraccorde accompagnirt 
werde; ob ſich ſchon der Vorzeichnung nach, die kleine Terz angiebt. Es waͤre denn, daß andere Signaturen daruͤber 
ſtuͤnden. Dieſes kommt daher, weil die große Terz von der Quinte die ſeptima modi iſt, welche ſowohl in modo maiori, 
als minori, im Aufſteigen, nur einen halben Ton vom Haupttone ſeyn muß, wie wir ſchon im fünften Capitel $. 4. 
geſehen haben. Denn oßne der großen Terz im Quintenaccorde, kann man keinen ordentlichen Schluß machen. 


i 
Wir ſchreiten nun zur Ausuͤbung ſelbſt. Den Anfang ſollen ein paar Exempel über den Hauptaccord in beyder⸗ 
ley Tonarten machen. Die oberſte Linie iſt die Melodie, welche auf der Violine oder Flöte kann gefpielet werden; 
die beyden unterſten ſind das Accompagnement. Alle Intervallen werden der Vorzeichnung gemaͤß gegriffen. Soll 
eine Veraͤnderung vorgehen, ſo muß es durch ein Verſetzungszeichen angedeutet werden, wie wir ſchon im dritten 
Capitel $. 11. geſehen haben. i e ö 
Erſtes Exempel, uͤber Dur. 


— — e 
> EN 
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Zweytes Exempel, über Moll. 


ee — — 


, . 


5 K 4. 

Es iſt nicht gemeynet, als ob man die Accorde nur auf die vorgeſchriebene Art accompagniren müſſe. Nein! 
ſondern man kann auch andere Intervallen oben nehmen; wenn man nur eine regelmaͤßige Fortſchreitung beobachtet. 
Bey () iſt die dritte Regel H. 1. e Und bey (a) ſieht man, wie Trias deficiens bey einer m 
ſchreitung unentbehrlich if. 


Ic N 1 Nor 
Wo alſo nichts über einer Hauptnote ſteht, da wird der, der Vorzeichnung gemaͤße Accord, entweder Dur 
oder Moll gegriffen. Was die Zeichen x b 4 einzeln bedeuten, if ſchon im ſechſten Capitel g. a gefagt worden. 
Wenn 8. F. 3. einzeln, oder zwey davon, über einer Note ſtehen, ſo bedeutet es ebenfalls den Accord. Wir gehen 
nun weiter zur Sextenharmonie. | eh 


En Eisvierfebule, EN eye | 17 Das 
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a Das zehnte Capitel. 
Von der Sexte, und von der Quinte, wo die Sexte nachgeſchlagen wird. 
Me Sa ae | 
Die Serre hat ihren Namen von der ſechſten Stelle, fo fie auf dem Notenplane gegen den Grundton 
einnimmt. 5 12 f 
ni 
Sie ift eine Conſonanz, und entſtehet aus der erſten Verſetzung oder Umkehrung des Hauptaccords. . Eing 


Verſetzung oder Umkehrung iſt: wenn ich ein Intervall aus den Oberſtimmen der Grundjimme gebe, und dafur 
den Ton der Grundſtimme in die Oberſtimmen ſetze. Als: 


Die Töne bleiben unter ſich einerley. Im erſten Accorde war e durch die Octave verdoppelt, hingegen im zweyten ist 
es e. Nur in Anſehung des Baſſes, der ſeinen Ort verändert, bekommen die Intervallen eine andere Lage. 
b. 1 a 
Es find dreyerley Serten: 1) die kleine, 2) die große, und 3) die übermäßige. Die letzte iſt eine Diſſo⸗ 
nanz. Die Sexte wird mit 6 bezeichnet, man greift dazu J (a), auch kann man nach Beſchaffenheit die 3 (b) oder 
6 fc) verdoppeln, das iſt, die Octave dazu nehmen. Das Semitonium modi ſowohl, als das Semitonium der 
Nebentonarten „lieben eine Verdoppelung. (b) Die vergrößerten Sexten aber, klingen zu hart, wenn fie verdop⸗ 
pelt werden. Man nimmt auch gerne zur großen Sexte und kleinen Terze die Quarte. (e), Wovon in den 
0 ec Verſetzun 
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BVeſetzungen der Septime ein mehrers. Die Sexte gehoͤret auf tertia und ſexta modi; 2 9 ſie auch auf allen 
. Tönen eines modi vorkommen kann, wie PR folgendem Exempel e 


Hoco allegro. 
Gere a 


ir | 1 
„ 
— 
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Wenn viele le Sorten ſtufenweiſe auf und absteigen, ſo kann man fügüch d den motum rectum brauchen, 
nur muß man die Octave weglaſſen, und die Sexte in der Oberſtimme nehmen, ſonſt macht man Quinten in den 


Oberſtimmen. Z. E. 


Wenn die T Toͤne Tandfam einher ſchreiten, fo kann man auch auf ende Art accompagnixen; 1 gechwie 
Bewegung aber, iſt das vorige Exempel beſſer. 
a 8. 


Von der Sexte u. ſ. w. A 


== cn 


Wenn der Baß e auf ⸗ oder abwaͤrts ſpringt, und die mittelſte Note hat eine ee fo greift 


man 8 dazu. 
21 . . 
= Bir HB: . Er u 
8 = 4 


8. 2.0 e 


Noch in hier een die Quinte, wo die Serte nachgeſchlagen wird, 56. Kommt ſie einzeln vor, ſo 
nimmt man nebſt der 3, die 8 dazu; kommt ſie aber bey einem ſtufenweiſe gehenden Baſſe vor, ſo kann man nur die 
3 dazu nehmen (a). Will man aber die Octave zur vierten Stimme nehmen, ſo muß ſie in der > ſeyn. Von 
denen, von 6, 4. an, gegebenen Regeln, wird folgendes 9 5 mehr Erklaͤrung geben. 


| N 3. 10 b Allegretto. 


10% 


| 
| 
| 


(*) Diefer Fall, wo die zweyte Ziffer auf dem Werthe des Punctes angeſchlagen wird, fol} im kuͤnftigen Capitel erfläret werben, 
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0 . . $. 8. 1 
Dieſes wird hinlaͤnglich ſeyn, die Sertenharmonie zu erklaͤren. Wenn man fie auf die vorgeſchriebene Art kann, 
fo nehme man andere Intervallen oben, und beobachte eine regelmäßige Fortſchreitung, damit man ſich nicht mechaniſch 
an einerley Lage der Intervallen gewoͤhne. Dieſes gilt auch in der Folge von allen Exempeln. 1 


Das eilfte Capitel. a 
| Bon der & 


Die Sextquartenaccord entſtehet aus der zweyten Verſetzung des Hauptaccords. Es gehöret die 8 dazu. 


Hauptaccord. Erſte Verſetzung in die 6. Zweyte Verſetzung in die 4. 


JJ ee. de 
Er gehoͤret auf uinta modi, und kommt durchgehend, (in tranſitu) wie auch mit 3 reſolviret vor. Im erſten 
Falle kann er fuͤr conſonirend gelten, im andern aber wird er wie eine Diſſonanz tractiret. | 


7 2 H. 3. . Ne i \ 

Die Ziffern, welche gerade unter einander ſtehen, ſchlaͤgt man zugleich an; ftehen fie aber neben einander, ſo 
werden fie auch nach einander angeſchlagen; und zwar alſo: wenn eine Baßnote von zwey gleichen Theilen zwey 
Ziffern neben einander über ſich hat, fo bekommt eine jede davon die Hälfte von der Wahrung der Note 12 70 
2 Na Hat 


& e 
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Hat aber eine folche Note drey Siffern neben einander über ſich, fo bekommt die erſte Ziffer die Hälfte von der Waͤh⸗ 
rung der Note, und die übrigen beyden bekommen die andere Haͤlfte zu gleichen Theilen (b). Hat eine Note von 
drey Theilen zwey Ziffern neben einander über ſich, fo bekommt die erſte zwey Theile, und die andere den dritten (o). 
Stehen aber drey Ziffern neben einander uͤber einer ſolchen Note, ſo bekommt jede Ziffer ein Drittel (d). 


| h 
| — 4-4 en on 2 — 4 
Bee 8 
36 


b an Ei 
ee F So — 
0 Bezme zone 
(a) (b) (C (d) 
§. 4. 


Wenn Ziffern den Baßnoten ſeitwaͤrts ſtehen, ſo werden ſie auf die zweyte Haͤlfte der Waͤhrung der Note 
nachgeſchlagen (e). Wenn aber die Baßnote drey Theile hat, fo macht man es wie bey (k) zu ſehen. Wenn 
Ziffern über Pauſen ſtehen, fo werden fie auch auf den Werth deren Pauſe angeſchlagen. Sie gehören zur folgen 


den Note (g). 
4 1 
or 


an Pr 5 5 8 
ee = eos 


2 Den | 3 
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Die bey (*) vorkommenden Gänge, heißen lateiniſch claufulae falſae. Italiaͤniſch: inganni, oder ca- 
denze sfuggite. Da es ſcheint, als ob ein vollkommener Schluß 10 5 der aber durch den Baß einen 1090 
Yang 
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Gang nimmt, dadurch das Gehör gleichſam hintergangen, oder betrogen wird. Dergleichen Stellen ſind kuͤtzlich au 
accompagniren. Den erſten Gang kann man füglich wie bey 5 accompagniren. Den zweyten ſiehe (b). 


Fe Ss 
a Er 


(b) 


Bey (a) iſt die Sn hinzu gefuͤget, um eine ordentliche Fortſchreitung in den Mittelſtimmen zu beobachten. 
Sie iſt überhaupt bey der Reſolution der $ gut. Bey (b) hingegen, iſt nur die Terz einfach genommen. Man 
Eönnte dieſen Gang auch fo nehmen: 


Allein ſo uͤberſchritte man die 3 we 175 5 man im 55 nicht gerne 1155 Waͤre aber die Melo 
die in der zweygeſtrichenen Octave, fo iſt dieſes letzte Veyſpiel allerdings beſſer wie das erſte. Man thut überhaupt wohl, 
wenn man aus zweyen Uebeln das kleineſte erwählet. „Dieſerwegen iſt es allemal beſſer, man laͤßt eine, auch 10 
noch mehrere Stimmen weg, als daß man dem vierſtimmigen Accompagnement zu gefallen, Fehler Ban 


§. F. g 

Hier iſt noch mit zu nehmen, die Quarte wo die Terz darauf folget, 43. Sie nimmt zu ſich 8. Sie wird 

mehrentheils nur bey Cadenzen gebraucht, und muß hier als eine Diffenanz in die 3 reſolviren (c). Manchmal aber, 

macht die Bewegung des Baſſes, daß fie auch in einen andern Accord reſolviret wird (d). Diefe Signatur wird 
mehr im gebundenen, als galanten Style gebraucht. 
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(d) 


Allabreze. 
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Hier wäre vielleicht noch etwas von der Undecime und deren Urſprunge zu ſagen. Allein ich getraue mir nicht 
gewiß zu behaupten, ob es eigentlich eine Undecime ſey, und ob ſie durch das Unterſchieben einer Terz bey dem No⸗ 
nenaccorde entſpringe, oder ob ſie eine, durch die Vermiſchung der Harmonien entſtehende Quarte ſey. Ich will 
dieſes zu entſcheiden, ſtreitbaren und zuverſichtlichern Muſikern uͤberlaſſen. So viel iſt gewiß, die Undeeime iſt ſehr 
was ſeltenes in bezifferten Baͤſſen. Wer ſich diesfalls Raths erholen will, der fehe des Herrn Marpurgs Handbuch 
bey dem Generalbaß und Compoſition, 1. Abſchnitt, Seite 37. und des Herrn Sorgens Comp. harmon. 
Cap. 12. Wenn mann noch die Heftigkeit dazu nimmt, womit beyde ihre Meynungen haben zu behaupten geſucht: 
ſollte einem wohl dabey nicht bange werden ſeine Meynung zu ſagen? 8 
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Das zwölfte Capitel. 
Von der Septime. 


$. 1. 9 
Wir kommen nunmeben durch die Ordnung der Harmonie auf die erſte Diffonan, naͤmlich die kleine Septime, die 
durch die fi ebende Zahl in dem mathematiſchen Verhaͤltniſſe der Töne zum Vorſchein kommt. Naͤmlich: 
1 9953 „%%%; « æ ꝓ A 
Ges e eb, 

Die Septime iſt eine Diſſonanz, und iſt dreyerley: 1) die kleine, 2) die große, 3) die kleinſte. Von der 
großen und kleinſten ſoll in der Folge gehandelt werden. Hier iſt die Rede von der kleinen Septime mit der großen 

Terz und Quinte. Sie gehoͤret auf die Quinta modi. 


$. 

Der Hauptaccord, und dieſe Septimenharmonie, iind die beyden Grundharmenien in der Muſik, die ſich um⸗ 
kehren, oder verſetzen laſſen. Wenn man dieſe treffen kann, ſo hat man das meiſte im Generalbaſſe gethan. Den 
Hauptaccord und deſſen Umkehrung haben wir geſehen; nun wollen wir die Septimenharmonie und ihre Verſe⸗ 
tzungen ſehen. 


Grundharmonie der Septime. Erſte Ai Fun Zwepte Verſezung. f Dritte Derſckung. 


§. 4. 6 
Die Ge whenmee der Sepiine gehöret, wie geſagt, auf die Qi modi; der Baß tritt bey der efohution 
zurück. in die Quinte, oder hinauf in die Quarte; und die e als eine Diſſnanz, einen Grad herunter. () 


Allegr 2170 


Von der Septime. ui, 111 
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(% Es iſt bey den Diſſonanzen zu merken, daß fie allemal in der naͤmlichen Stelle muͤſſen aufgelöfet werden, worinnen fie ſich 
befinden. 
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Das drepyzehnte Capitel. 


2 


3 Von der. 
ieſe 8 entſtehet aus der erſten Verſetzung der Septimenharmonie. 

8 N wo Erſte Verſetzung. 
Es 55 
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92. b 
Hierzu gehoͤret die 3. Die Quinte, welches hier die falſche iſt, muß herunter reſolviren, und wenn es auch die 
reine waͤre, ſo muß ſie dennoch reſolviren. Die Neſolution geſchieht hier ordentlicher weiſe in der Oberſtimme und 
im Baſſe zugleich; und zwar im Baſſe einen Grad aufwaͤrts, und in der Oberſtimme einen Grad unterwaͤrts. (a). 
Manchmal aber wird die Reſolution verzögert (b). Sie hat ihren natürlichen Platz, auf quarta und ſeptima 
modi, wenn ſie einen Grad aufwaͤsts ſteigen (a). | ey U ee e To 
Allegretto. 5 820. 
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Aumerkung. Bey & wird die Quinte nachgeſchlagen, die 6 und 3 aber bleiben liegen. Am beſten klinget 
dieſe Signatur, wenn man die 6 verdoppelt. Bey (*) iſt fie deswegen nicht verdoppelt, weil es etwas unbequem iſt; 
bey (*) aber iſt es bequemer. Bey () iſt die Terz verdoppelt. Ueberhaupt klingen die doppelten Terzen und 


Sexten ſehr angenehm. Wo ſie anzubringen, iſt im zehnten Capitel F. 3. gezeiget. 
P 2 Das 
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1 Das vierzehnte Capitel. 
555 u h Von der 7, als der zweyten Verſetzung der Septime. | 
N i Sweyte Verfsung 


. 
* 


Hierzu gehoͤret die Sexte. Die Terz muß in dieſer Harmonie, als ein Abſtammiing der 1 Septime, 
Reit einer Diſſonanz reſolviren. Der Baß tritt bey der Reſolution entweder hinauf in den Sertenaccord (a), oder 
herunter in den Hauptaccord (b), zuweilen aber wird die Reſolution duoch die Verwechslung der Harmonie verzo— 
gert (o, die aber doch bey (eo) ordentlich erfolget. Sie gehöͤret auf die ſteigende und fallende Secunda, und auf die 
fallende Sexta modi, und hier pflegt gemeiniglich bey den Durtönen die 5 erhöht zu ſeyn. Dieſes iſt die Harmo⸗ 
nie, der im to Capitel g. 3. gedacht worden. „ 
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00 Hier iſt der Fall, wo die verringerte Terz, die ſich in der Vorzeichnung 7 1 970 1 7 17 Sondern man 
F ll nimmt, allezeit die Heine, ob ſolche ſchon nicht in der Vorzeichnung ift,.. N MINEN © 
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Das funfzehnte Capitel. 
Von der 2, als der dritten Verſetzung der Septinme. 
Die dritte Verſetzung. 


= Fee — 


Hin gehöret die Sexte. Sie wird er manchmal nur fo # oder auch 2 bezeichnet. Dieſe Harmonie beftehet 
en in 3, und iſt der Accord von der Secunde. Die Diſſonanz ſteckt hier in der Grundſtimme, und muß 


daher 


Von der Quarte und Secunde. 119 
daher auch in dieſer reſolviren; ſie tritt alſo einen Grad herunter, und nimmt die Sexte zu ſich (a). Die Grund⸗ 
ſtimme iſt bisweilen gebunden, meiftentheils aber nicht. Dieſe Signatur gehoͤret auf die fallende quarta modi. 
PDoco allegro. | u | 
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Dieſes waͤre 5 die Ham Stprimenpaumanie n mit Ehren Be Veretungen. 2 


| 5 f 

Nun wollen wir auch di feptima minima ( die kleinſte Septime) mit ihren Verſes ngen bac Sie 
iſt denen Molltoͤnen eigen, und gehöret auf das Semitonium, und erhöhte quarta modi. Es gehoͤret 3 dazu. Ins⸗ 
gemein giebt ſich in der Vorzeichnung die verringerte Terz dazu an; dieſe iſt aber durchaus in der Harmonie nicht zu 
brauchen, daher nimmt man in allen asfommenden Faͤllen, ſtatt der verringerten Terz die kleine. Der Baß ift ge⸗ 
meiniglich einen halben Ton erhöͤhet. Die Reſolution geſchiehet i im Baße einen halben Ton hinauf, und! in der Ober⸗ 
ſtimme einen halben Ton herunter (a). Ihre Verſetzungen werden, gleichwie die Hauptharmonie ſelbſt „nicht fo auf 
gelöft, wie die kleine Septime; wie wir aus folgendem Exempel Kern werden. 


Grundharmonie der kleinſten Septime. Erſte? Verſetzung. Zweyte Verſetzung. Dritte 5 
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Allegretto. 


Von der Quarte und Secunde. 
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Anmerkung. Ben (a) iſt die erſte Verſetzung, dieſe kommt nicht oft vor. Bey (b) die zweyte Verſetzung, 
dieſe kommt öfters vor. Dieſe beyden find in Anſehung der Grundſtimme der Reſolution der beyden erſten Verſetzun— 
gen der kleinen Septime gleich. Doch kann der Baß bey & auch herunter in den Hauptaccord treten. Die dritte 
Verſetzung aber kann nicht wohl anders aufgelöfer werden, als wie bey (e) zu ſehen. Kurz, alle von der Septime, 
durch die Verſetzung abgeleiteten Harmonien reſolviren auch wie ihre Grundharmonie, in den Hauptaccord, oder in 
eine von deſſen Verſetzungen. Bey (ch) ift eine irregulaͤre Reſolution. 


95 $. 3. 5 i N 

Wit hätten alſo die beyden Septimenharmonien, die fich verſetzen laſſen, geſehen. Nun wollen wir auch die 
übrigen kennen lernen, die keine Verſetzungen leiden: dergleichen find in folgendem Beyſpiele die durchgehende. (a). 
Hier iſt fie allemal, fo wie auch bey (b) vorbereitet; das iſt, fte iſt in dem vorhergehenden Griffe ſchon als eine Con⸗ 
ſonanz vorhanden; bey Ca) darf man nur Acht geben wo die Octave liegt, dieſes wird in dem folgenden Tone die 
Septime, und die Terz ſchreitet ſtuffenweiſe mit dem Baße. Gehet aber die Sexte voran (b), fo bleibt Diefe lie⸗ 


gen, und wird zur Septime. 


Q 2 Allegretto. 
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„Es iſt ſchon angemerket, daß die Diſſonanzen allemal in den nämlichen Stimmen muͤſſen aufgeloͤſet werden, 
„worinnen fie ſich befinden; das iſt, wenn die Diffonanz in der Oberſtimme iſt, fo muß fie auch daſelbſt aufgelöfet 
„werden; iſt fie in der Unterſtimme, fo wird fie auch da aufgelöfet, u. ſ. w. wie das Exempel (B) zeiget. Es giebt 
„Falle, wo es ſcheint, als wäre dieſe Regel nicht allgemein, es find aber mehrentheils nur Verzoͤgerungen der Re⸗ 
„ ſolution (a), auch eliſiones, wo nämlich die ordentliche Reſolution übergangen wird, die das Gehoͤr aber leicht 
5 juppiitt (b). Dieſe letzten gehören zu den Inganni. 
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Sollte eigentlich ſo ſeyn: a . 1 95 
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Die ? hat die 4 zur dritten Stimme. In dieſer Harmonie find alle Intervallen diſſonirend; daher klinget fie 
ſehr widerſpenſtig. Sie leidet keine Verſetzung, fie reſolviret auch nicht herunter wie die andern Diſſonanzen, auch 
der Baß reſolviret nicht, ſondern bleibt auf einem Tone liegen; und es reſolviren alle drey Intervalle, insgemein einen 


Ton aufwärts in 3 ſo oft naͤmlich die Septime außen liegt (a). Liegt aber die Secunde oder Quarte außen, ſo thut 
man beffer, wenn man dieſe Harmonie herunter auflöfet (d). Oefters aber gehet ſie einen Grad herunter in die or⸗ 
dentliche Septimenharmonie (b), und hier geſchiehet die Reſolution erſt in dem folgenden Griffe (o). In dieſem 
Falle kommt fie gemeiniglich auf quinta modi vor; im evftern Falle aber gehöret fie auf den Hauptton, wie in folgen⸗ 
dem Exempel bey (d) zu ſehen. Dieſe Harmonie verlangt allezeit die große Septime. 


re 
(d) 
Anmerkung. Bey (*) bedeutet der — daß die vorhergehende Harmonie wieder ſoll angeſchlagen werden; und 


dieſes geſchieht auch wenn S ſtehen, wie bey (ii). Die bey (e) über der Achtel⸗Pauſe ſtehende Septime, wird 
auf den Werth der Pauſe angeſchlagen, und zur folgenden Note abgezaͤhlet; wie Cap. u. . 4. ſchon angezeiget iſt. 


Von der Aae und Secunde. ö . 187 
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() Bey dieſer fermate, (le 9e richtet ſich der Accompagniſt nach d 
a Bel 1225 ichtet ſich pag . ch der Melodie, wenn ar wieder einfällt, muß 
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H. 8 
Noch kommt die e vor: 
1) 1 Hier hat fie die Quinte bey ſich (a). Dieſe Harmonie klinget am beſten, wenn die Quarte oben iſt. 
Wenn der Hauptaccord vorher gehet, nimmt man die Quinte außen (a), geht aber die Sext voran, 
ſo dupplirt man hier die Terz (e). 
ei 65 Hat die Terz bey ſich (b). 
9 Hat auch die Terz bey ſich (e). 

95 3 Hier hat fie kein andres Intervall mehr bey ſſchz fie reſolviret auch nicht wie die 2 thut; ſondern 
diefer Griff iſt in Anſehung des Baſſes, der hier durch eine Bindung gleichſam mit Gewalt zuruck 
gehalten wird, eine anticipatio, (Vorausnahme) des Hauptaccords, welcher bey der Reſolu⸗ 
tion des Baſſes in die Secunde, daraus entſtehet (d). 


Allegretto. 
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(0 Hier tefölbiker die 85 herunter, aber auch in den Hauptaccord, wie wenn es aufwaͤrts geſchieher 
Loͤhleins Clavierſchule. R 
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Dieſes waͤren alſo die gebräuchlichen een Folgendes Exempel, ohne ausgeſchriebenen Accompagnement 
mag den Beſchluß davon machen. 
Allegro. 
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Das ſech zehnte Capitel. 
Von der None. 


9. 1 
| Di None iſt eine Diſſonanz, und reſolviret ordentlicher Weiſe herunter in die s. ir 
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$ 2 i 
Wenn fie fo ſtehet 98, fo gehöret 3 dazu (a). Stehet fie aber mit der Quarte Ae , ſo gehöret die 
Quinte dazu (b). Dieſe Harmonie pflegt mehrentheils durch die vorhergehende ? ſchon da zu ſehn. In beyden 
Fällen iſt die None praͤpariret oder vorbereitet. Das iſt: fie iſt in dem vorhergehenden Griffe als eine Conſonanz 
ſchon vorhanden; und ſie kann als eine Ver sögerung, (retardatio,) eines oder mehrerern „ des Haupt⸗ 
accords gehen werden. Z. E. 


a bee el, 
5 


0 a man hier die a weg, ſo wuͤrde man die ordentliche Aufloͤſung der falſchen Quinte 
haben. Z. E. 


5. 3. k 

Viele wollen gar keine None ſtatuiren, ſondern fie wollen dieſe Signatur mit 2 bezeichnet wiſſen; weil, wie oft 

fagen, die None nichts anders ſey, als eine doppelte Secunde. Da aber die Secunde ganz andere eee 
eh 
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bey ſich hat, und auch ganz anders ft als die None, fo laßt man es billig beym alten, um keine unnöthige 
0 Heunees zu wachen. E 
7 9. 45 


In vorhergehenden erben Fallen war die None gebunden. Die meiſten behaupten, ſie könne auch gar nicht 
anders als gebunden vorkommen. Ich weis aber nicht was man gegen as ren einwenden will, wo die 
None frey und ungebunden erfheine ( | 


Dieſes iſt freylich. 9 850 die Meynung elle 10 1 1 ſie koͤnne nicht unpraͤparirt enen 
Indeſſen beweiſen doch die Arbeiten der beſten Meiſter das Gegentheil, und ich glaube nicht, daß man etwas sun 
der einwenden koͤnne. d 
$. 8 


Noch dt die Joe mit der Sext 2 vor. Hier iſt fie allezeit Bibi, und als eine Zurückhaltung der 0 
bey der Sexrtenharmonie auge Sn 
: 9 


Manchmal berurſachet die e des Baſſes, daß die Reſolution der None n allemal in die 8 geſchie⸗ 
het Ce). Folgendes Exempel wird zur Erklärung dienen. 


Lôhleins Clavierſchule. | S Poco 


138 Erſter Theil. ne b 
Poro Bento. Hd e nat | | 


kesz: er 


ass 


*** 3 
e JJ 0 Sae 
1 tige = FE - SS er er 


| - al 
ng marathon wenn ns N 
TR Be 1125 EL FB SH 1235 5 
b 3 


— . 


10 139 


En 


Von der None. 


sed 


u 


+ 
* — 


. 


6 

2 — 

See 

— Se 
m en 


Fr 


= 118 | 
all 5 2 75 
ie » 00 
0 f ih) 9 N 
0 1 Hal. 
10 e 
10 In A 
1 e 
0 N ZU 
el INI . 
ai] Al hal 
1% 1% 
ka . 1 


140 Zweyter Theil. Sechzehntes Capitel. 


r ir — % 
c „| | 
| 55 323 1 == == 
A | ee | 
d,g——e 4-4 —e- — E= NE Ban BEN e eee 
je er Zn | Se 


2 g 


6 EEE TE 
u ae —_e = 
U 5 . ' 3553 | 
Anmerkung. Das beym Cchluffe vorkommende Ruhezeichen, ice hier das Zeichen einer Cadenz, woben 


derjenige, ſo die Hauptſtimme hat, verſchiedene Zierrathen aus dem Stegreife anbringt. Der en 
richt 
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bricht die Harmonie der & und bleibt liegen, bis er merket, daß das Trillo, welches das Ende der Cadenz beſtimmet, 
anfaͤngt matt zu werden; alsdenn macht er die Reſolution der liegenden 2, in die 5, und gleich den völligen Schluß 
darauf. Irgend auf folgende Art: 
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Anmerkung. Bey (“) iſt eine Nachahmung. Hier iſt es am beſten, wenn man mit der rechten Hand die 
Sexte nur einſtimmig begleitet. Die bey () vorkommenden Gaͤnge, find gleichfalls Nachahmungen. Die Note, 
fo mit ? bezeichnet iſt, iſt hier eine Wechſelnote (1), welche ſtatt der darauf folgenden ſtehet. Es iſt alſo dieſe 
Signatur als eine Vorausnahme des Hauptaccords anzuſehen, ſonſten waͤre es wider die Regel der Diſſonanzen, 

1 f b b weil 

(+) Weil ich hier von Wechſelnoten geſagt habe, fo muß ich fie doch auch näher erklaͤren. Eine Wechſelnote (nota cam- 

biata) iſt eine ſolche Note, die eigentlich der Harmonie nach nicht dahin gehoͤret, wo ſie ſtehet, ſondern ſie iſt mit der 


darauf folgenden Note vertauſchet, denn dieſe ſollte eigentlich die harmoniſch anſchlagende, jene, naͤmlich die Wechſel⸗ ö 
note, die durchgehende feyn, 5 5 5 
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weil die + nicht reſolviret. Ueberhaupt muß bey Nachahmungen und melodioͤſen Stellen des Baſſes, die Harmo⸗ 
nie manchmal großen Zwang leiden. Dergleichen Stellen werden oͤfters am beſten mit der linken Hand allein, oder 
mit der rechten Hand in der Octave, oder auch mit der Terze accompagniret. So kant man z. E. dep 3 Len 
mit der rechten Hand nehmen. 

Dieſes waͤren alſo die Hauptſignaturen, ſo im Accompagnement vorkommen. Nun ſoll noch einiger gedacht 
W die theils als Vorausnahmen anzuſehen fur theils ſich von den andern S — ſo ihnen au find 
unter 2 


14 
* 29 


Das ſiebenzehnte Tape 
N den übrigen Ziffern, ſo im Accompagnement vorkommen. . 
3 hat keine andern Intervallen mehr bey ſich; doch kann man die 2 oder 4 75 Der Baß iſt bey dieſer 


Signatur gebunden, tritt einen ganzen oder halben Ton bey der Reſolution herunter, und nimmt; zu ſich, die ‚Din 
durch die ? als einer Vorausnahme ſchon da find (E). 


Allubreve. 
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mn 


| z ee rd 


Zur 2, gehöret die z. Dieſe Signatur iſt auch eine Vorausnahme der 2, als der zweyten Verſetzung der 
kleinſten Septime. Sie iſt auch den Molltoͤnen eigen, und hat ihren Sitz auf quinta modi. Die Auflöſung ge⸗ 
ſchieht erſt in dem zweyten Griffe (). Bey (a) iſt eine Sextenfortſchreitung in der Oberſtimme, die man auch nur 
einſtimmig mit der rechten Hand accompagniren koͤnnte. Bey (*) iſt feine Wechſelnote. i | 
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Meſto. 
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c | g. 3. 

Die ? kommen zuweilen bey einem Baſſe vor, der in einem Tone anſchlaͤgt (a), oder wohl gar liegen bleibt (H. 
In dieſem Falle wird weiter nichts dazu gegriffen, der Baß reſolviret auch nicht, wie es ſonſten bey? 2 geſchieht; 
fondern dieſe Signatur iſt nur als ein Durchgang in die weiter darauf folgende Ziffern anzuſehen, und gehet gemei⸗ 
niglich in den Hauptaccord, der auch nur zweyſtimmig gegriffen wird (a). So iſt s s nur eine zweyſtimmige 
Fortſchreitung in die weiter darauf 1 Ziffern (b). 


Andante. 
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§. 4. 


Ich hätte vielleicht dieſer Anweiſung auch Choraͤle beyfügen ſollen. Es iſt wahr, ſie ſind eine gute Uebung 
fuͤr einen Anfaͤnger, weil man nebſt der Harmonie, auch eine Melodie in der aͤußerſten Stimme hat. Allein ich 
konnte ſie nach dem mir vorgeſetzten Plane, bey Erklärung der Harmonie nicht fuͤglich anbringen. Ich glaube aber, 
wer meine gegebenen Beyſpiele ſpielen kann, der wird auch leicht einen Choral ſpielen; aber nicht umgekehrt. Da 
auch dieſe Anweiſung mehr auf das Clavier, als auf die Orgel gerichtet iſt, und diejenigen, ſo ſich beſonders auf die 
Orgel appliciren, ohnedem genug Choraͤle fpielen müſſen, andere aber, die zur Erbauung Choraͤle ſpielen wollen, 
auch ſchon Choralbuͤcher haben koͤnnen; ſo glaube ch dieſes wird hinlangl ich MR einen, der die 0 und das 
Accompagnement ſtudiren will, auf den rechten Weg zu führen. Beym galanten Style, wo viele Vorſchläge in 
der Melodie vorkommen, fragt ſichs, wie muß ſich denn der Accompagniſt dabey verhalten? müſſen die Vorſchlaͤge 
ausgedrückt werden oder nicht? Allerdings, ob ſie ſchon nicht allemal durch Ziffern angedeutet ſind. Man muß aber 
erſt gehen Eönnen, ehe man tanzen lernt. Einem Anfänger wäre zu viel zugemuthet, wenn man ihm gleich Ben⸗ 
daiſebe Violin Solo vorlegen wollte. Kann einer erſt das ſimple Accompagnement, ſo wird ſich das geſchmückte 
auch ſchon finden; des Herren Bachs zroeyter Verſuch 51 55 das Accompagnement, handelt hiervon ausführlich, 
und ein muſikaliſches Gehör, wird fich in dieſem Falle leicht felber Hel 


5 Ge A 
0 Sr will nid 100 einmal piderbel en, was ich ſchon oͤfters geſagt habe: daß nämlich die Abſicht des vorge⸗ 
ſchriebenen Accompagnements nicht ſey, daß man es juſt fo, und nicht anders greifen müͤſſe; nein, ſondern man übe 
die kleinen Beyſpiele auch mit Verwechſelung der Intervallen; nur gebe man fleißig Acht auf die aͤußerſten Stim⸗ 


men, damit bey deren en keine Fehler entſtehen. Diejenige Lage iſt die beſte, die der Melodie am 
nöchften kommt. N i 


6. 6. 
Hat ein Anfänger dieſes alles, und uͤberdem auch die Pauſen und den Tackt in feiner Gewalt, ſo wird ihm das 
Accompagnement einer Arie, Sinfonie, Concerts u. ſ. w. ein Spielwerk ſeyn. Man kann alsdann, um die linke 
Hand gelenkſam zu machen, mit Nutzen Bendaiſche Violin Solo, oder ſonſt ſchwere Baͤße zu feiner Uebung im, 


Ascompagnement brauchen; dadurch wird fie gleichſam aus ihrem Schlafe, worein fie durch die elenden Trommelbaͤſſe, 
die man bey a en Sinfonien findet, verſetzet worden it, ermuntert. 


u. eb et DRAN en 9 
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Ein Anfänger muß ſich bemühen, richtig bezifferte, und von guten Meiftern geſetzte Baͤſſe, zu ſeiner Uebung zu 
bekommen; weil man von keinem Meiſter verlangen kann, daß er gleich beym erſten Anblicke einen unbezifferten Baß 
dem Inhalte des Stuͤckes gemaͤß, ohne Fehler follte begleiten koͤnnen. Doch geht es weit eher an, einen regelmaͤßig 
geſetzten Baß, unbeziffert zu aecompagniren, als Baͤſſe von den Modecomponiſten, die ſelbſt nicht wiſſen, was vor 
einen Baß ſie ihren zuſammen geflickten Melodien geben ſollen. Dieſe guten Herren glauben: daß Spielen und 
ae einerley ſey; gerade als wenn es gleich viel wäre, daß wer ein gut geſchriebenes Buch leſen koͤnnte, 
auch weiter nichts brauche, um ſelbſt eines zu ſchreiben. Sie ſetzen ſich mit ihrem eingebildeten Genie weit uber 
alle pedantiſche Regeln der Compoſition weg. Die Harmonie, die Rhytmick, die Verbindung der Saͤtze u. ſ. w. 
find nur für mittelmaͤßige Köpfe, und ſchraͤnken ein fo großes Genie als ihres iſt, ein: daher kennen fie ſelbige öfters 
nicht einmal den Namen nach. Was kann man von ſolchen gelehrten Componiſten anders erwarten, als Mißge⸗ 
burten? Ein angehender Accompagniſt wird alſo durch dergleichen elende Baͤſſe verderbet, und ein Muſikverſtaͤn⸗ 
diger wird dabey gaͤhnen. 


§. 8. 

Da aber doch gleichwohl viele af, zumal bey Arien, Sinfonien, u. f. w. nicht beziffert find, ſo entſtehet 
hier die Frage: wie und nach was vor Regeln muß man denn da verfahren? Ich will im folgenden Capitel einen 
Verſuch thun, wie weit man einem hierinnen e Regeln zu Hülfe kommen kann. Vorher aber noch etwas vom 
Recirative gedenken. f 


Das achtzehnte Capitel. 
Von der Begleitung des Recitativs. 


Wuaen Recitativ ſey, wird ein jeder, fo die Muſik uͤbet, wiſſen. Es iſt die muſikaliſche Proſa, und iſt, fo 
wohl in Anſehung der Poeſie, als Muſik, keinen fo ſtrengen Regeln unterworfen, als die Arie, oder an⸗ 
dere Stuͤcke. Es kommt mit verſchiedenen Inſtrumenten, auch nur mit dem Baſſe allein begleitet, vor. N 

erſten 
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erſten Falle heißt es ein Accompagnement. Hier wird der Tackt in ſo weit beobachtet, als melodiſche Figuren im 
Aecompagnement vorkommen. Wenn aber harmoniſche Aushaltungen langer Noten kommen, ſo bindet ſich der 
Saͤnger nieht mehr ſo genau an den Tackt; und die Begleitung iſt verbunden, ihm nachzugeben: deswegen ſchreibt 
man die Singemelodie über die accompagnirenden Inſtrumente. Im zweyten Falle, wo der Baß allein begleitet, 
bindet ſich der Saͤnger an gar keinen Tackt, und der Accompagniſt muß ſich nach ihm richten. 


. 2. 


Nkgelde iſt die Verſetzung oder Umwendung der Harmonie haͤufiger, als eben im Recitative; auch geht es 
mit der Draͤparation und Reſolution der Diſſonanzen nicht ſo gewiſſenhaft zu, als in andern Stücken, ſondern es 
wird oft ſo gerade zu in eine entlegene Diſſonanz hinein geplumpet, daß man ſelber nicht weis, wie einem geſchieht. 
Daher iſt es auch ſchwerer, ein Recitativ gut zu accompagniren, als ein anderes Stück, 


9.3. 


Der Clavieriſte muß die Harmonien nicht fo gerade zu anſchlagen, ſondern fie auf verſchiedene Art brechen, 
oder arpeggiren, und ſodann liegen bleiben, bis wieder eine neue Harmonie kommt. Bey ſchweren Intervallen, 
geſchieht dem Saͤnger eine große Erleichterung dadurch, daß der Areompagniſt ihm, nach einem Abſchnitte die folgen⸗ 
den Intervalle vorſchlaͤgt, und gleichſam in den Mund leget. Dieſes iſt durch die kleinen runden Noͤtchen im Diſcante 
angedeutet, im Baſſe bedeuten fie die harmoniſche Ausfüllung; da kann man fie nach der Brechung aufnehmen, und 
nur im Haupttone, der mit gewohnlichen Noten vorgeſchrieben iſt, liegen bleiben. Ein Beyſpiel eines Necitativs 


ohne ens mag folgendes aus einem Schaͤferſpiele ſeyn. 


U Voce. 
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() (b 
(a) Dieſes ſind die Ante pale, fo dem Sänger, die Intonation zu erleichtern, angegeben werden. (b) Wenn nach einer Stro⸗ 
phe das Accompagnement eine kurze Pauſe hat, worauf zwey Accorde folgen, ſo muͤſſen ſie kurz angegeben werden. 
(c) Wenn 
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der muntre Wieder⸗ hall! Wuͤßt ich nur was ihr fehl te, und warum 
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cc) Wenn eine Pauſe unter der vorletzten Note der Singefünme ſtehet, fo muß das Accompagnement dem Singer gleiche 
ſam das Wort aus dem Munde nehmen, und nicht erſt lange warten, bis er die letzte Sylbe ausgeſprochen hat. 
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gall, im dick⸗ be⸗laubten Thal, der Ler⸗che angenehme Toͤ⸗ ne, fi nd 1 meinem Oh⸗ re de mehr ſchoͤne ſeit ich die 


(d) Bey den Schlußfaͤllen, die gemeiniglich eine Quinte herunter, in den Schlußton treten, muͤſſen die Toͤne kurz 
a angegeben / werden, 
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9. 4. 

Dieſes waͤre alſo ein kleines Beyſpiel von einem Recitative mit einer einfachen Baßbegleitung, che d der Com⸗ 
poniſte ſich gewoͤhnlicher Weiſe keiner Vorzeichnung bedienet, ſondern willkuͤhrlich in den entlegenſten Tonarten, 
nachdem es der Ausdruck des Tertes manchmal erfodert, herum wandert. Daher iſt es wohl ſchwerer, als das Re⸗ 
citativ mit einer vollen Begleitung. Ein Beyſpiel eines Recitativs mit Accompagnement und e 179 
folgendes ſeyn. Es iſt aus einer 3 welche ich . in Jena geſetzt habe. i 


0 1 
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(a) Ben dieſen Haltungen muß man auf den Sänger Achtung geben, denn er bindet ſich hier nicht ſo genau an den Tackt. 
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und Jeſus Unſchuld zu be- wei⸗ ſen, muß ſelbſt des Tempels Fürhang reißen. 
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(b) 
(b) 705 muß das onen dem Saͤnger, 10 zu fagen, die letzte Sylbe aus dem Munde nehmen, und nicht 
ange zaudern. 
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(e) Dieſe Griffe muͤſſen ganz kurz angegeben werden, wie wir ſchon im erſten Recitative geſehen haben, 
Loͤhleins Clavierſchule. 
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Va⸗ter! o Va⸗ ter, noch vor meinem En⸗de be«⸗ fehl ich meinen Seit, in dei⸗ ne Haͤnde! 


Ess 
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(a) Hier ſcheint es, als wenn ein ordentlicher Schlußfall kaͤme: der Baß aber nimmt einen andern Weg. Man muß alſo genau 
Achtung geben, indem der Baß oͤfters Schleifwege nimmt. 
Y 2 
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decrescendo. 
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ee 


Wenn zwiſchen dem Recitativ, arioſo, poco andante, oder a tempo ſtehet, ſo muß ſo lange ſtrenge nach 
dem Tackte geſpielet werden, bis wieder Recitativ ſtehet. Des Raums wegen will ich kein Exempel mehr geben. 
Ich glaube auch, dieſes wird zur Abſicht genug vom Recitative geſagt ſeyn. Wenn der Saͤnger die Noten vor 
Augen hat, und ſonſt tonfeſt iſt, fo braucht man ihn eben nicht durch das allzu viele Vorſchlagen zu beſchaͤ⸗ 
men. Jedoch iſt es ſelten ohne Nutzen: und auf dem Theater, wo die Sänger auswendig recitiren, iſt es un- 
entbehrlich. Ueberhaupt iſt das Recitativ am beſten aus der Partitur zu accompagniren. Dieſes erfodert aber wohl 
mehr, als einen angehenden Accompagniſten. Doch wird ein aufmerkſames Ohr, und gute Beurtheilungskraft, 
auch hier das beſte thun. a f 0 


Das neunzehnte Capitel. 


Von den Kunſtgriffen, einen unbezifferten Baß zu accompagniren, und den 
damit verknuͤpften Ausweichungen der Toͤne. 


. F. 
Dies iſt eine Materie, die ſich unmöglich in ihrem ganzen Umfange durch Regeln einſchraͤnken laͤßt; denn fo 
— mannichfaltig die Harmonie ift, fo mannichfaltig find ihre Wendungen. Indeſſen kann man doch in Ifo weit 
mit einiger Zuverlaͤßigkeit errathen, wohin ſich die Melodie durch die Harmonie wendet, und dazu die Griffe aus 
dem Stegreife erfinden; in ſo weit der Componiſt bey den natuͤrlichen und gewoͤhnlichen Ausweichungen blei⸗ 
bet. Deswegen muß man ſich erſt damit bekannt machen, ehe man daran denken kann, einen unbezifferten Baß zu 
accompagniren. f 


. $. 2. 5 5 a 
Es iſt bekannt, daß ein jedes muſikaliſches Stück einen gewiſſen Ton zum Grunde hat, in welchem es anfängt 
und ſchließt. Es wuͤrde aber zum Eckel werden, wenn man immer aus einem Tone pfeifen wollte. Daher weicht 
man in Nebentonarten aus, ſo dem Haupttone am naͤchſten verwandt ſind. 


7. 9.2. 
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Nun fragt ſichs, was ſind denn das fuͤr Nebentonarten? Dieſes zu erklaͤren, weis ich kein bequemer Mittel, 
als den Quintenzirkel im ſechſten Capitel, wo die Accorde mit ihren Vorzeichmmgen Quintenweiſe ſich in einen Zir⸗ 
kel einſchließen. Im Keller und Sorgen, iſt er noch compendiöſer zu überſehen. Man nehme alſo einmal die 
Tonart e Dur an, da finden ſich weder x noch b, in der Vorzeichnung, und waͤre alſo der naͤchſte Verwandte von 
o Dur, der Vorzeichnung nach, a Moll; wenn nicht die Chorda dominans, oder die Quinta modi, die Herr⸗ 
ſchaft der erſten Ausweichung hätte. Dieſe iſt der naͤchſte Nachbar rechter Hand von e, und macht ſich durch ein 
Erhoͤhungszeichen vor Septima modi xf kaͤnntlich. Wenn alſo in der Melodie If vorkommt, ſo iſt es ein ſicheres 
Kennzeichen, daß ſich nunmehro die Melodie aus ihrem Haupttone c, in die Quinte g gewendet habe; und der Ac⸗ 
compagniſt richtet feine Griffe nicht mehr nach der Tonart o, ſondern nach g, ein. Kommt nun wieder ein kk, fo iſt 
es ein ſicheres Kennzeichen, daß ſich die Melodie wieder ins o wende, und man darf alsdenn kein fis mehr im Accom⸗ 
pagnement hören laſſen. Nunmehr wendet ſich die Melodie gemeiniglich in die Sexte, oder Quarte, der Haupt⸗ 
tonart. Die Sexte a Moll iſt der Vorzeichnung nach einerley mit e Dur, wird aber gleich an Kg erkannt. Die 
Quarta modi f Dur mit d Woll, iſt der naͤchſte Nachbar linker Hand, und macht ſich durch ein b, vor deſſen 
quarta h, kaͤnntlich; und hierauf muß der Accompagniſt aufmerkſam ſeyhn. | 


Ne 


Ob nun ſchon e Moll mit g Dur, und d Moll mit k Dur, einerley Vorzeichnung haben, fo unterſcheiden ſich 
doch erſtere durch ihre erhoͤhete Septime von den letztern, worauf ein Aecompagniſt fleißig Acht haben muß. Wenn 
er nur das Gehör zu Huͤlfe nimmt, fo wird es ihm fo leicht nicht fehlen, zu errathen, in welcher Tonart ſich der Ge⸗ 
fang befinde. Was nun von o Dur und a Moll geſagt iſt, das gilt von allen uͤbrigen Tonarten. 


K. 7. 


Die Ausweichungen alſo des modi maioris find: in die Secunde, Terz, Quarte, Quinte und Sexte. In 
die Septime weicht er nicht aus. Die Ausweichungen des modi minoris find: in die Terz, (dieſes iſt, wie die 
Quinte im Durtone, die erſte Ausweichung des Molltons) Quarte, Quinte, Sexte und Septime. In die Se⸗ 
cunde weicht der Mollton nicht aus, und zwar aus der naͤmlichen Urſache, wie bey dem Turtone, nicht in die Sep⸗ 
time, weil er keine reine, ſondern eine falſche Quinte in der natürlichen Tonleiter hat, daher wird er auch trias 

deficiens 
) 
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deficiens genennet. Bey einer eee e mit Aecorden, ans man ihn u ernbeheen, wie wir im 
neunten Capitel geſehen haben. g 
6. 
Dieſes waͤren alſo die Kennzeichen der Auztveichungen. Nun fragt ſichs, wie ei man denn eine jede Tonart 
natuͤrlich ehe Dieſes ſoll itzt gezeiget werden. i 


H. 5 
Meine Leſer werden keine neue Erfindung eines anssfiehen Accompagnements von mir erwarten; denn ich weis 
kein natüͤrlichers und beſſers, als was Heinichen, und nach ihm Keller hat. Auf dieſen letzten wil ich ſie weiſen. 
Seite 29. bis 67. wird man faſt alles finden, was hieher gehoͤret. Da ich aber einmal verſprochen, auch etwas von 
dieſer Materie zu beruͤhren, und es auch eine ordentliche e vom Accompagnement erfodert; ſo werde ich das 
nothwendigſte hier mitnehmen. | 


Die natuͤrlichſte Art, die Durtsne in ihrer datonſchen Fortſchreitung zur Octave zu begleiten, iſt folgende: 
NB. Die oben ſtehenden Ziffern bedeuten das Aktompagnement, und die untenstehenden die ee durch die 
Intervallen. g b 


— een = | 
e 8 
Be ne 

a a òð Vvõꝙv ne 
ae Wer nr Se 
-8- 7 N 5 = = -8- 


Wenn aber die Quarte nicht hinauf in die Quinte ſchreitet, ſo nimmt man ſtatt 8, den Hauptaccord. Beym 
Abſteigen hat die Septime, die Serte und die Quarte eine andere Begleitung, als beym Aufſteigen, wie aus obi⸗ 
gen zu ſehen. Die Quarte und Quinte konnen im Aufſteigen, ee auch mit 3, die Quinte aber mit & begleitet 
werden. Desgleichen die fallende Serte mit 6, die Quinte mit 2, und die Guarte mit 3; welches die mit „ un⸗ 
terſtrichnen Ziffern was Doch iſt die erſte Art die 1 


$. 
Die Molltoͤne haben eben die Begleitung, als die e Sie haben in ihrer Tonleiter aufwaͤrts die 
große Serte und Septime, welche nicht in der Vorzeichnung natürlich da find, ſondern durch Saen 
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muͤſſen gemacht werden. Im Herunterſteigen aber gehen fie durch die kleine ee und Serte, wie es a Sur 
zeichnung mit ſich bringt, wie wir ſchon im fuͤnften N §. 4. gefehen haben. 


4 
. ET ade * 


nen men 35 
——— 8 


— —— e , , ORDER ET 


Anmerkung. Dieſes natürliche Accompagnement, iſt alles ſchon einzeln kn, Denn bey der Sexten⸗ 
harmonie heißt es: Die Serte gehöret auf die Terz und Sexte der Tonart. Die $ auf die Quarte und 
Septime. Die 3 auf die fallende Quarte. Und die auf die Secunde. 

§. 10. 


9 17 kann aber auch dieſe diatoniſche Fortſchreitung mit N andern Harmonien begleitet werden. 3 E. 


Doch iſt die erſte Art die natuͤrlichſte. 


Nach dieſem natürlichen Accompagnement richtet man feine Griffe ein. Wenn alſo z. E. das Stuͤck aus 


dem e gienge, fo accompagniret man nach der natürlichen Tonleiter von c fo lange, bis ſich xf, entweder im Baſſe, 
oder 
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oder in den Mittelſtimmen hören laßt, alsdenn iſt es ein ſicheres Kennzeichen, daß ſich nunmehro der Geſang in die 
Quinte g gewendet habe. Nun darf ich das Accompagnement nicht mehr nach der Tonart o einrichten, ſondern ich 
nehme nun auch in meinem Aecompagnement g zum Grunde, und ſo auch bey den uͤbrigen Ausweichungen, wovon 
die Kennzeichen ſchon $. 3. angegeben worden find. Zu einem ſolchen mit u bezeichneten Grundtone, wenn er 
einen Grad aufwärts ſteiget, kann man ſicher L nehmen. In den Molltönen hat ein ſolcher Ton öfters die 
kleinſte Septime. ER Fe 

Der Baß aber ſchreitet felten in dieſer Ordnung fort; ſondern es kommen auch Sprünge und außerordentliche 
Gaͤnge mit unter vor. Was iſt denn da zu thun? Wir wollen verſuchen, wie weit man es errathen könne: Wenn 
folgende Fortſchreitung vorkommt, da der Baß eine Terz faͤllt, dann eine Secunde ſteigt, und ſo fort, ſo hat allemal 


a 


7 
en m 7 2. 
N El Pie nl 
m 000 — 


H. . 

Die Ausweichungen des Durtons in die Quarte, und des Molltons in die Serte, wird durch ein 
Erniedrigungszeichen vor deren quarta modi, oder erniedrigten Septime der Haupttonart, kaͤnnntlich. Dieſes 
wäre, e zum Grunde genommen, bh. Findet ſich nun dieſes im Baſſe, fo kann man ſicher? dazu anſchlagen. 
Laͤßt ſich aber dis erniedrigte Quarte in den andern Stimmen hoͤren, ſo iſt ſie entweder die Septime ſelbſt, oder eine 
von ihren abſtammenden Harmonien. Der Accompagniſt darf nur Acht geben auf die Grund- oder Baßnote; 
iſt es der Hauptton felbft, worüber ſich bh hören laßt, fo iſt es auch die Grundharmonie der kleinen Septime (a), 

Loͤhleins Clavierſchule. 3 laͤßt 
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läßt ſich bh uber der T Terz der Haupttonart hoͤren, ſo iſt es die falſche Duintenharmonie b), über der Quinte 15 es 
309, 19 wenn das bh im Baſſe ſelbſt ſteckt, fo 1 5 es die Sen 4 97 a 


ek 


Hier ſieht man ganz deutlich, wie die Septime mit ihren Verſetzungen die Wendung in die Ahr verurſa⸗ 
chet. Gleicherweiſe iſt auch auch die „ der Grund zu den uͤbrigen Ausweichungen. Als: 


Die Septime iſt alſo der e Skis, der ſich zu allen brauchen 1 
$. | 16, 


Bey Cadenzen nimmt man gemeiniglich, zumal i in cheatraliſchen Sachen, & auf Quintam modi, die hernach 
in die 3 aufgelöfet wird. Bey Kirchenſachen koͤmmt auch öfters 43 vor. 115 
% m 
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S. m 


Die rohen, 5 und diele adele diſſanrende Saͤtze, laſſen ſich nicht ſo leicht kan Ueberhaupt kann man 
von keinem Accompaͤgniſten verlangen, daß er das erſtemal einen , Baß, ſo wie es die im Stuͤcke zum 
Grunde liegende Harmonie erfodert, ohne Fehler ſollte ſpielen; ſondern es iſt genug, wenn er nur in der Hauptſache 
nicht ſtrauchelt. Hat man aber das Stück ſchon einmal gehöret, ſo kann man freylich ſicherer und richtiger accom⸗ 
pagniren. Und wie ich ſchon oben geſagt habe, laͤßt ſich aich alles von dieſer Materie in Regeln ee ſondern 
5 ein e Ohr au hier das 0 thun. | 


e drehe Das zwanzigſte capitel. 
| eg Vom Santafiren, oder vom Spielen aus dem Sergei 90 . 


2 as Fantaſiren, oder Spielen aus dem e beſteht in einer Kunſt, eine Melodie mit ban nase 
ale und een aus freyem , IRbihan ernten, und Mei u Nee 1 


Es gefhießt dieſes, ede 980 richtigem Zeitmaaße, oder ohne daſſelbe. Im erſten Falle heißt es eine 
gebundene Fantaſie; und hierzu wird N RIEMEN 1 als dur en den e Antal 


DE 4 
* 


wie ſie im zweyten Falle heißt. 


| \ e 

Ich bekenne use daß mir beynahe bange wird, Regeln hievon zu geben. Denn ſo wenig man durch die 
Bermunktehte einem die Vernunft ſelbſt eintrichtern kann; eben fo wenig kann man einem durch Regeln die Erfin⸗ 
dungskunſt in der Muſik 1 8 Dan 1 ae in 1 De Regeln von biefer Art nicht ohne Grund 
Caen en nennen. 0 ö a 
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K 4. f 
Es iſt doch aber aich nicht zu laͤngnen: daß offnen Köpfen die Regeln allemal gute Dienſte leiſten, und fur ſol⸗ 
che wird eine kleine Anleitung nicht ohne Nutzen ſeyn. Denn das beſte Genie ohne Regeln, iſt ein mit vollen See⸗ 
geln gehendes Schiff ohne Steuermann; den eingeſchraͤnkten und bloͤdſinnigen Koͤpfen, wird ohnehin der Weg zum 
Parnaß verſperret bleiben. Er 1 0 . 1 


LER: 


Se TE N GOTT Dans ana er ra . 


Wir nehmen alſo das Fantaſſren nach dem Zeitmaaße zu unſerm Gegenſtande; denn wer dieſes kann, dem wird 
das andere nicht ſchwer fallen; ſetzen aber eine hinlaͤngliche Kenntniß der Melodie und Harmonie zum voraus. Um 
nun dieſes einigermaßen in Regely zu faſſen, muͤſſen wir die nöthigſten Grunde dazu aus der Setzkunſt nehmen. 


1 


Es iſt im F. §. geſagt, daß dem Redner und Poeten, fo wie dem Tonkuͤnſtler, eine richtige Verhaͤltniß derer 
Perioden, und des Rhytmus gut zu ſtatten komme. Was iſt denn aber ein Period in der Muſik? Eben das, 
was es in der Redekunſt und Poeſie if. Nämlich: eine Anzahl von Rhytmen, die durch ein muſikaliſches 
Punctum, oder Schlußfall eingeſchloſſen ſind, und einen gewiſſen Gedanken enthalten. Der Bhytmus, 
(numerus ſectionalis, oder Abſatz,) iſt eine Anzahl Tone oder Tackte, ſo durch eine Art von Cadenz, gleich 
einem Eolon, oder Comma, eingeſchloſſen ſind. Der Einſchnitt iſt ein Theil vom numero oder Abſatze, er iſt 
alſo dasjenige, was in der Poeſie die Caͤſur if. Der Numerus kann gerade und ungerade ſeyn. Daher kommen 
die Namen: f ' | 

Numerus 
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Numerus en Der Einer. 
Binarius. Der dweyer 
Ternarius. Der Dreyer. 
Quaternarius. Der Vierer. 
Quinquenarius. Der Fuͤnfer. 
Sextenarius. Der Sechſer. 0 
Septenarius. Der Siebener. u. ſ. w. 


e FR die Sn, den ungeraden weiten 


8. 
De Sache eutiher zu machen, ad lügen Sm fen: 
Menet. 
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Dieſe Menuet iſt aus dem erſten Theile genommen, weil ſie mir zu dieſer Abſicht bequem geſchienen hat. Hat 
denn eine ſo kleine Piece als die Menuet iſt, auch die Theile eines Ganzen? Allerdings! So wie ein Zwerg alle Thei⸗ 
le eines Rieſen hat. Bey (*) iſt ein muſikaliſches Comma, oder Einſchnitt. Bey (a) iſt mehr ein Punct, oder 
ein ae kurzer Period, als ein Abſatz, oder man kann es auch fir ein Colon nehmen. Bey (b) endiget 


ſich der erſte Period, und wird alſo der muſtkaliſche Verſtand durch eine Cadenz in die Sexte, gleichſam als durch 
einen Punct geſchloſſen. Nun faͤngt ſich mit dem zweyten Theile ein neuer Period an. Bey (i) iſt ein Binz 
ſchnitt, der wie duo puncta die Folge verlangt. Bey (c) iſt ein Abſatz (Colon), der mit dem Einſchnitte einen 
Viever macht. Endlich wird der ganze Satz, oder der zweyte Period, durch eine Cadenz, (Punetum) in den 
Hauptton geendiget (d). „„ 1 1 U . 
5 a ger i de, . N 4 ER an be 

Hier fieht man, wie auch in einer Menuet, ſoll fie anders gut ſeyn, ein muſikaliſcher Verſtand feyn muß, wo ſich 
die Theile auf das Ganze beziehen. So wie es nun hier im Kleinen iſt, fo ift es auch im Großen. Und eine Melodie 
wird niemals einen Eindruck auf die Zuhoͤrer machen, wenn keine ordentliche Klangrede darinnen in Acht genommen iſt; 
denn alles, was wegen der Unordnung nicht leicht in die Sinne faͤllt, iſt ihnen zuwider. Dieſes wäre alſo ein kurzer 

Begriff von der Klangrede, wozu die Harmonie mit ihrer Ausbildung der Melodie den Stoff giebt. 
f Wenn man nun etwas aus freyem Geiſte erfinden oder fantaſiren will, fo nimmt man einen gewiſſen Ton 
zum Grunde, und ſetzt ſich ein melodiſches Thema feſt. Wir wollen einmal e Dur annehmen. Dieſe Hauptton⸗ 
art muß dem Gehoͤre, gleich im Anfange, mit ihren Nebenaccorden wohl eingepräget werden (a) !. Wenn dieſes 
170 1 e gelegen 

( Diefe Anmerkungen gehören zum folgenden Ariofo. 


PR 
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geſchehen iſt, fü wendet man ſich in die Quitte g (b). Dieſes geſchieht, wie wir oben Cap. 10. 9 2. geſehen haben, 
durch deſſen erhoͤhete Septime vf. In dieſer Tonart nimmt man wieder das Thema vor, und haͤlt ſich auch wieder 
etwas darinnen auf, und macht ſodann einen Schluß (G). Hierauf wendet man ſich ordentlicher weiſe, durch das 
wieder hergeſtellte z fis, in die Haupttonart o zurück (d), und gehet ſogleich, durch Vermittelung des vg, in Sextam 
modi a Moll (e). Oder man kann auch ſtatt in dieſe, in die Terz e Moll gehen. Man kann auch hier einen or⸗ 
dentlichen Schluß machen, oder ihn auch, wenn man fich nicht lange aufhalten will, übergehen. Nunnehro wen⸗ 
det man ſich wieder in die Haupttonart (f), und beruͤhret durch die erniedrigte Septime bh, die Quarte der Haupt⸗ 
tonart f Dur (g), um dem Gehoͤre wieder die Haupttonart o zu ſchaͤrfen. Nachdem man nun dieſe dem Ohre wieder 
wohl eingepraͤget hat, ſo erfolget durch einen wohl zubereiteten Schluß in der Haupttonart e, das Ende. 

Dieſes waͤre alſo der Grundriß zu einem Stücke oder Fantaſie. Nun wollen wir ſehen, wie wir die Harmo⸗ 
men der Grundſtimme verwechſeln, und durch eine geſchickte Melodie ausbilden ſollen. Wir wollen die Grundhar⸗ 
monie, oder das harmoniſche Skelet, unter den Baß ſetzen. RD N 
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chung i in die Quinte vorbereitet. Bey (D) iſt im Vorbeygehen 
a der Ausweichung in die Quinte g. Darauf folget eine kleine 
Nachah⸗ 


Ben (C) iſt ein Aenderungsabſatz, der zur A 1 
fexta modi berühret. (E iſt ein eee 
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Nachahmung (“) und bey (F) wird der Schluß durch eine. Wiederholung mehr befeſtiget. Bey (G) fängt fi) 
das Thema wieder in der Quinte an. Bey (EI) iſt wieder ein Abſatz von vier Tackten, oder ein Vierer. Bey (I) 
Scshleins Clavierſchule. f g | Aa ein 
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ein Einſchnitt, der mit den folgenden zwey Tackten wieder einen Vierer macht (K). Bey (L) ift wieder die Nach⸗ 
ahmung wie bey (), und macht bis zum Schluſſe in die Sexte (M) einen Achter. Drauf folgt ein Abſatz yon ſechs 
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Tackten; oder ein Sechser (N). Nun läßt ſich das Thema wider hören, biitht. aber ab und geht bey (O) in die 
Quarte. Nun iſt das Thema in dem naͤchſten Verwandten e d Moll, geht aber bey CR) gleich wieder durch 
1 la 2 f einen 


einen Aendrungsabſatz in die Haupttonart. ſene Nachahmung nun⸗ 
mehro in der Haupttonart, und der ganze Satz bereitet ſich zum Schluſſe, der des Nachdrucks wegen bey (OO durch 
etliche Tackte im Einklange wiederholet wird, und bey (R) endlich erfolget. 8 N 


. 
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Nun unterſuche man nach dieſem Schema alle hierinnen befindlichen Melodien, ſowohl im erſten, als im 
zweyten Theile, ſo wird man dieſe Ordnung beobachtet finden. Man gebe genau auf die Einſchnitte, Abſaͤcze, 
Wendungen und Cadenzen acht; man merke ſich wie die Grundſtimme durch die Melodie ausgebildet iſt, und wie 
die Diſſonanzen anzubringen ſind, ſo wird man Beyſpiele genug haben, wovon man Regeln zum Fantaſiren und zur 
Erfindung regelmaͤßiger Melodie abſtrahiren kann. Das fleißige Spielen guter Sachen wird hier mehr thun, als 
ein ganzer Foliant voll weit hergeholter Regeln. Doch ohne alle Regeln ift es auch nichts. Nebſt dem, wird eine 
geſunde Beurtheilungskraft und innerliches Gefuͤhl das beſte, in Anordnung einer richtigen Verhaͤltniß 05 Saͤtze 
unter ſich, und deren m Wendungen thun. Ohne 1 0 f alle .. 11 


F. 14. 5 

Es iſt bei dieſem vorgeſchriebenen Exempel nicht die Abſicht, daß man fich beym 1 nach dem Tackte, 
nothwendig ſo ſelaviſch an den muſikaliſchen Ahytmus binden muͤſſe. Nein, ſondern man kann auch öfters davon 
abgehen. Denn, ſo wie manchmal in der Poeſie die ungleich gegen einander ſtehenden Strophen, eine beſondere 
Schoͤnheit machen; ſo iſt es auch in der Muſik. Ein kuͤhner Schwung thut oͤfters beſſere Wirkung, als die gar 
zu trockene und ſteife Ordnung, davon man das Aengſtliche nur gar zu bald fuͤhlet. Bey langſamen affectuöſen 
Melodien, wo viele Zierrathen koͤnnen angebracht werden, iſt ohnehin der Rhytmus nicht ſo zu merken, als wie bey 
freudigen Stuͤcken: und die Fantaſi ie kann ſich auch mehr Freyheit nehmen, als eine niedergeſchriebene Melodie. 


e dieſes N nur in dieſer Abſicht gegeben, um zugleich nn einen an von der Klangrede zu 
machen. 


$. 15. 

Die Orgelfantaſten, find mehr harmoniſch als melodiſch, und daher ſchon freyer wie jene. Eine gewiſſe 
Ordnung aber, muß doch dabey beobachtet werden, ſollen fie anders guten Effeet thun. Die Ausweichungen koͤnnen 
auch ausſchweifender ſeyn; hierzu ſchicken ſich die Orgelpunkre, wo man namlich uber einen Grundton verſchiedene 
Harmonien und Wendungen mit Diſſonanzen und Veraͤnderung der muſikaliſchen Geſchlechter machen kann. 
Die freye Fantaſie, beobachtet gar keine Regeln, in Anſehung des Tacktes und des muſikaliſchen Rhytmus. Eine 
gewiſſe harmoniſche Ordnung aber, iſt dennoch dabey zu beobachten. Herr Bach, in dem erſten Theile ſeines 
Ve 2c. hat ein vortreffliches Muſter hiervon gegeben. 


Ag 3 $. 16. 
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Die Ordnung und die gute Verhaͤltniß der einzelnen Theile gegen das Ganze alſo, iſt, wie in allen Dingen, 
ſo auch in der Muſik, dasjenige, welches alle Glieder in einer thaͤtigen Verbindung erhält; und durch ſie entſtehet. 
das Schöne, ſo unſere Sinne ſchmeichelt. Es giebt muſtkaliſche Stuͤcke, die alle Zuhörer, ſowohl Kenner, als 
bloße Liebhaber, auf die angenehmſte Art reizen, und ſich ihrer Herzen auch wider ihren Willen bemeiſtern. Es 
giebt aber auch andere, die bey aller ihrer Kunſt und tieffinnigen Schwulſt, dennoch mehr Widerwillen, als ange⸗ 
nehme Empfindungen verurſachen. Was ſollte wohl anders die Urſache davon ſeyn, als bey der erſten Art, der ſo⸗ 
angenehme als richtige Rhytmus, die gute Verhaͤltniß der harmoniſchen und melodiſchen Saͤtze, und ihre natürliche. 
und ungezwungene Verbindung mit dem Ganzen: bey der letzten aber, die gelehrte und tiefſinnige Unordnung, nebſt 
der Unfaßlichkeit des Rhytmus und der Perioden, und die gar zu harten harmoniſchen Schoͤnheiten? | 


Cs waͤre noch vieles von dieſer Materie zu ſagen; allein es gehsvet mehr in die Lehre von der Compoſition, als 
in eine Anweiſung zum Accompagnement und Fantaſiren. Vielleicht künftig ein mehrers. Ich habe, wie ich glaube, 
zu meiner Abſicht genug geſagt. Wer weiter gehen will, der wird auch ſchon Lehrbücher zu feiner Abſicht finden. 
Mir ſoll es die größte Belohnung ſeyn, wenn ich den Liebhabern der Muſtk durch gegenwärtigen Unterricht 

bin näzlich gewesen.. 0 Gau e e 
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übrigen Septimen. Seite 124. bis 35. | 

Sechzehntes Capitel. Von der None. S. 135. 

Siebenzehntes Capitel. Von den uͤbrigen Ziffern, ſo im Accompagnement porfommen. S. 155 

Achtzehntes Capitel. Von der Begleitung des Recitativs. S. 156. 5 

Neunzehntes Capitel. Von den Kunſtgriffen, einen unbezifferten Baß zu accompagniren. S. 173. 

Zwanzigſtes Capitel. Vom Aae 0 oder vom Sun aus dem SARA, S. 179. 


George Simon Loͤhleins 


Vlavier, Schule 


Zweyter Band. 


b Worinnen | 
eine vollſtaͤndige Anweiſung zur Begleitung der unbezifferten Baͤſſe, 
und andern im erſten Bande fehlenden Harmonien gegeben wird: 
durch 


Sechs Sonaten, 


mit Begleitung einer Violine erklaͤret. 


Nebſt einem ute vom Recitativ. 


Leipzig und Züllichau, 
auf Koſten der Waiſenhaus » und un a 1783, 


| Der 
Hochgebohrnen 


Reihe. Graͤfin von Werthern, 
Gebohrnen! von m dl. 


ls ich die Gnade hatte Ew. Excell. Unterricht im Accompagnement zu ge⸗ 

ben, wurde ich durch Dero edle Wißbegierde auf manche Harmonien gefüh- 

b ret, die im erſten Bande der Tlavier⸗Schule uͤbergangen waren. 

5 Dieſes und mein eigen Bewußtſeyn, iſt die Veranlaſſung, daß ich gegenwaͤrtigen 
zweyten Band durch den Druck gemeinnuͤtzig zu machen eh und es wage, ſol⸗ 

chen Em. Exel unkerthaͤnigſt zu widmen. 

9 85 | Geru⸗ 


a 
* 
. 


Geruhen Sie, Gnädigſe Frau, „dieſes geringe Opfer als ein Zeichen 
meiner tiefen Hochachtung und Ban anzunehmen, mit welcher ich a 3 


Hochgebohrnen 


unterthänigfter Diener 
eh Simon Loͤhlein. 
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Einli⸗ 


r x 


Einleitung. 


„ 


9 ein Wunſch, den Liebhabern des Claviers durch die Clavier⸗Schule nuͤtzlich zu ſeyn, iſt 
9 erfuͤllet. Eine der groͤßten Belohnungen fuͤr gutdenkende Schriftſteller! 
Da ich dieſes Lehrbuch beſtaͤndig beym Unterrichte gebrauche, fo habe ich noch einige Lücken, in Ab⸗ 


ſicht der unbezifferten Baͤſſe, und auch verſchiedener Harmonien bemerket, die ich daſelbſt übergangen um 


fuͤr Anfaͤnger nicht zu weitlaͤuftig und ſchwer zu ſeyn. 

Ich habe bey meinem Unterrichte dieſe Luͤcken mündlich ausgefüllt. Da ich aber vermuthe, daß niche 
alle, die was gruͤndliches lernen wollen, Lehrmeiſter haben, die dieſes thun koͤnnen, ſo habe ich dieſen 
Mangel durch gegenwaͤrtigen zweyten Band erſetzen wollen, um ſo gemeinnuͤtzig zu ſeyn, als es ſich durch 
einen ſchriftlichen Unterricht thun laͤßt. 

Meine Leſer kennen mich zu gut, als daß ſie von mir die ſchimmernde Verſprechung einer gaͤnzlichen 
Erſchoͤpfung der Harmonie erwarten ſollten. Wir wollen es jenen zuverſichtlichern Leuten uͤberlaſſen, die 
Aus weichungen der Toͤne bis auf 528, und durch die gelehrte Verſetzungskunſt bis auf 6336 zu vermeh⸗ 
ren. () Wir wollen ihnen gerne ihre Freude uͤber ihr non plus ultra laſſen. Sie werden uns aber ver⸗ 
muthlich auch erlauben, wenn wir nicht ihrer Meynung ſind, ſondern ihre Heel gleichwie jene ge: 
lehrten e r meiſtens für papierne Waare gallen. f | 
3 I | Sie 


00 Siehe Vogleriſcher Herausgaben Verzeichnis und Innhalt die von S. kuhrf. Durchl. zu P. B. gnadigſt privilegirte, 
und von vermiſchten Kirchen⸗Vorſtande beſtattigte kuhrpfalziſche Tonſchule. 


* 


Einleitung. 


Sie ſind allenfalls gut für diejenigen, die ſich gern mit unnützen Kleinigkeiten beſchaͤftigen und gehd⸗ 


ren, wie die Polipen, fuͤrs Microſcop. 

Wenns aufs Vervielfaͤltigen ankaͤme, ſo ließen ſich noch unendlich mehr papierne Ausweichungen 
machen: und die Praͤmie, welche Herr Vogler mit 100 Abdruͤcken von feinem Verlage zu oo Gulden be⸗ 
ſtimmt, ließe ſich allenfalls noch erringen. Allein wer wuͤrde ſich in dieſes Gluͤck finden konnen? — — 


Ich will mich bemühen nur diejenigen Harmonien aufzuſuchen, welche bey einer gefunden Ausuͤbung 


ſtatt finden, ohne zu verſprechen, daß ich fie alle erſchoͤpfen werde: denn wenn einer vor 50 Jahren be⸗ 


hauptet hätte, es waͤren in der Muſik alle Harmonien eingeführt, oder gar erschöpft, fo würde er jetzo feine 


Meynung ſehr ungegruͤndet finden. 
Kein Sterblicher wird ſo vermeſſen ſeyn zu behaupten, alle die im 1 blauen Luftraume be⸗ 


findlichen Weltkoͤrper, auch mit dem allerbeſten Fernglas, vielweniger mit dem bloßen Auge, überſehen zu 


koͤnnen. Es giebt in der Welt Sachen, die uns dicht vor den Augen liegen und dennoch hat es noch kein 


richtigdenkender Kopf behauptet, ſie alle mit zuverlaͤßiger Gewißheit erkannt zu haben. Dieſes kann man 
beynahe von allen menſchlichen Kaͤnntniſſen ſagen; und derjenige irrt ſich ſehr, welcher glaubt: „es ſeyn 
„alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gegenwaͤrtig auf dem hoͤchſten Gipfel ihrer Vollkommenheit, und ihrem 


„Ruͤckfalle nah. ,, Von manchen kann es wahr ſeyn, aber gewiß nicht von allen. 


Da dieſer zweyte Band als eine Ergänzung der Elavier-Schule anzuſehen iſt, fo werde ich mich öfters 


darauf berufen, um die verdruͤßlichen Wiederholungen zu vermeiden; und dennoch werde ich mich beym 
naturlichen Accompagnement, worauf ſich größtentheils die Begleitung unbezifferter Baͤſſe gründet, geno⸗ 
thiget ſehen, Sachen, die ſchon in der Clavier -Schule ſtehen, zu wiederholen. Ich hoffe auch dieſerwegen 


keine Vorwuͤrfe von meinen Leſern zu verdienen, denn: alles, was zur Erlaͤuterung einer Sache gehoͤrt, 


kann nicht überflüßig ſeyn. 
Ich habe in Abſicht des Vortrags folgende Entheilung gewählt: N 
Die 


Einleitung. 
Die erſte Abtheilung 


enthaͤlt: 
Die Erklarung er 0 genen und Mittel einen unbezifferten Baß zu begleiten. 


| Dieſes deſto einleuchtender und brauchbarer zu machen habe ich Sechs Violin - Sonaten geſetzt, und 
ſie ſo eingerichtet „daß fie auch einen Unterricht für angehende Violinſpieler abgeben, indem ich die Stellen, 

welche die ordentliche Lage uͤberſchreiten, mit der Fingerordnung bezeichnet; zugleich aber auch das muͤhſa⸗ 

me das beym Studieren des Accompagnements ohnentbehrlich vorhergehen muß, alsdann einigermaßen 

durch dieſe Violinbegleitung zu erleichtern geſucht habe. Will man aber dieſe ſechs Sonaten nur mit der 
Violine und dem Violoncell ausführen, fo werden fie ſich hoffentlich auch genüͤßen en 


Die zweyte Abtheilung 
erklaͤret: 
Elche ie ganz gewöhnliche Harmonien und Ausmweichungen; 5 Dersusnaßmen 
Dan) und Zuruͤckhaltungen (redartationes) | 
naͤchſtdem | 0 
Noch etwas vom Recitative. 


Weil beym Recitative die Harmonien dfters ganz von ohngefaͤhr eintreten, auch dfters keine ordent⸗ 
liche Reſolution der Diſſonanzen erfolget: fo habe ich es nicht für uͤberflußig gehalten, ein paar Beyſpiele 
von verſchiedenen Meiſtern zu geben. Ich habe auch ein paar Arien mit beygefuͤget, und ſie ſo eingerichtet, 
daß man ſie in alle Stimmen ausſchreiben laſſen kann: und hoffe den Freunden des Geſanges einen Ge⸗ 
; falten damit gethan zu haben; andere konnen fie uͤberſchlagen, 9 

ieh 


Einleitung. 


Hier wiederhole ich, was 1 ſchon oben geſagt habe, daß i mich 1 anheiſchig 79 95 die 
Harmonie zu erſchoͤpfen; dieſes ſcheint mir eben das zu ſeyn, als wenn man ſich anheiſchig machte eine 
große See mit einem Theeloͤffel aus zuſchoͤpfen. Nein! ich erkenne die eingefe raͤnkte Sphäre der menſchli⸗ 
chen Kraͤfte, und bin überzeugt, wer über 50 oder 100 Jahre unſere gegenwaͤrtige Muſik mit ihrem hoch⸗ 

trabenden und ſchimmernden Prunke, und künſtuch ausgeſuchten Diſſonanzen hoͤret, der wird ſie 0 ſo 
abgeſchmackt und kraftlos finden, wie wir jene aus dem vorigen Jahrhunderte. ö 

Ich bin der Meynung, wenn ein jeder nach ſeinem Talente zum Baue des Allgemeinen in der Gesel | 
ſchaft, und in dem Stande, wo ihm die Borficht oder der Beruf feinen Platz angewieſen, (ſollte es nur ein 
Beſenbinder ſeyn) das Seinige beytraͤgt, ſo hat er ſeine Pflicht erfuͤllet. 9 55 und Titel ohne FAIR 
befoͤrden das gemeine Beſte eben nicht. — 

Wir konnen freylich nicht gleiche Poſten behaupten, oder alle ohne Unterschied auf dem großen Schau⸗ 
platze der Welt glaͤnzende Rollen ſpielen; ſondern es gehoͤren zu einem Baue, außer dem Baumeiſter, 
auch Geſellen, Lehrjungen, Handlanger und Tageloͤhner. Wenn es nun einem aus eiteln Stolze einfaͤllt, 
einen Meiſter vorzustellen, der noch erſt Lehrjunge werden ſollte, fo giebt es Unordnung im Ganzen. | Und 
ein ſolcher würde an ſeinem rechten Orte ſeyn, wenn er Schutt fuͤhrte. — d 
Genug! — Ich habe verſprochen, das Accompagnement ohne Ziffern, und noch etliche nicht 
ganz gewoͤhnliche Harmonien zu erläutern, Ich will verſuchen, ob ich dieſem Verſprechen bey den Leſern 
Gnüͤge leiſten a i : 


e Ultra poſſe nulla obligatio. 
Leipzig den 19. Febr. 1781. | 


Der Verfaſſer. 
e 
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Der Clavier Schule 
* Z weyter Band. | 
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Die erſte Abtheilung | 
| | enthält; 
Die ertirung der Kennzeichen und Mittel, einen hefe Baß zu Be 


NASEN 


\ . ins gehoͤrige Licht zu ſetzen, nehmen wir zum Voraus an, daß man 
5 1) einen bezifferten Baß richtig auszufuͤhren wiſſe: 
2) eine gehoͤrige Kaͤnntniß von der Begleitung der Tonleiter, oder dem natürlichen Accompagnement habe: 


3) auch eine hinlaͤngliche Einſicht in die muſikaliſchen Ausweichungen. 
Das erſte nehmen wir für bekannt an. Das zweyte wollen wir zum Ueberfluß hier wiederholen. 


Loͤhleins Clavierſchule, ꝛter Band. A Man 


ar Zbweyter Band. Erſte Abtheilung. 


Man hat gewiſſe Harmonien beſtimmet, die Stufenfortſchreitung ſo wohl des Dur⸗ als Molltons im Hinauf⸗ 
und Herunterſteigen zu begleiten; dieſes nennet man das natürliche ech deen. Siehe Seite 17. DE 
dritten Auflage der Eintr, Schule. f 
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Die Prima, die Secunda und Terzia Modi () haben im Auf > und Abſteigen einerley Begleitung. 
beyden Faͤllen kann auch die Secunde mit der durchgehenden Seplime, das iſt 3 (die g bleibt hier weg) a 
den. Die ſteigende Quarte und Quinte koͤnnen auch mit 3, 2, die fallende 6,5 und 4 mit , begleitet 
werden; welches die mit — unterſtrichenen Ziffern weiſen. 


Gehet aber die Quarte nicht hinauf in die Duinte, fo nimmt man den Haut, ſtatt 2. 
| es 
Die Begleitung der I Tonleiter i in der weichen Tonart iſt der botfergehenten harten Tonart gleich: nur verträgt 
die e 5, und die fallende 6, 5, 4, keine Veränderung wie bey den Turtoͤnen. 


3 25 3 

Ze ——— Fr 
ei: ae, u 

„ %%. 
„ 


5 Hier 
0 Was prima, Secunda, Terz ia modi i fen, werden meine Leſer ſchon aus der Cladier⸗ Schule wiſſen: namlich der 
beſtimmte Baßton der herrſchenden Tonart. | 
(%) Zur fallenden Sexta modi thut 155 nach meiner Meynung J beſſer als die natuͤrliche Gerte mit 7. 


Erklarung der Kennzeichen und Mittel, einen unbezifferten Baß zu begleiten. 3 


Hier ſiehet man, wie de Stufenfortſchreikung durch die große Sexte und Septime hinaufgehet und durch Erhö⸗ ’ 
hungszeichen gemacht werden. Hingegen herunter gehet fie, durch die kleine 7 und 6, fü wie es die Vorzeichnung mit 
ſich bringet. Ueberhaupt hat die weiche Tonart etwas gazwwungenes in ihrer M wüten, und laßt ſich nicht zum 
freudigen 7 ben zum leidenden Affekte brauchen. 5 


11 
Das dritte Erforderniß 5, nämlich die Ränntniß der muſikaliſchen Ausweichungen, ſiehe Seite 177 2178. der 


Clavier⸗Schule. Zur Bequemlichkeit wollen wir auch das noͤthigſte hier wiederholen. Ein jeder Durton weicht 
in alle Töne aus, nur nicht in die Septime. 


Een jeder Mollton weicht i in alle Töne aus, nur nicht in die Secunde; und zwar aus einerley Urſache: 
peil der Durton in feiner Tonleiter zum ſiebenden Accord, und der Mollton zum zweyten keine reine, ſondern eine fal⸗ 
che Quinte giebt. Doch braucht man dieſen mangelhaften Accord im Nothfalle auch. Wie im zweyten Exempel 
. des neunten Capitels der Cl. Sch. bey (a) zu ſehen. 


Ob dieſe Nebentonarten die große oder kleine Terz haben, ſagen uns die ati Stufen ſo durch die Vor⸗ 

5 1 beſtimmet werden. Z. E. ich wollte wiſſen, was in der Tonart C dur auf D für ein Hauptaceord muſſe 

eyn? moll; weil in der Tonleiter C nicht fis, ſondern f if, So bald ſich aber ein ſis in dem Baſſe oder Mittel⸗ 

ſtimmen findet, ſo iſt die Melodie in die Tonart G übergegangen, und nun muß D, als die Quinta modi, von G, die 

große Terz fis haben. Desgleichen muß die Quinta modi in allen Molltönen auch die große Terz haben, ob ſich 
ſthon in der Vorzeichnung nur die kleine findet. Dieſes wäre 0 eine vorlaͤufige Handleitung. 


| 4 1 5 . 5 

Man muß aber nich glauben, daß dieſes hinlaͤnglich ſey, einen Aunbezifferten Baß begleiten zu Finnen, Nein! 
es ſind noch viele Kennzeichen, woran man die Ausweichungen der Toͤne errathen muß; und außerdem bleiben die 
Komponiſten, aus guten Gruͤnden, ſelten bey den alten Leiſten. Von jenen neumodiſchen Komponiſten, die gar kei⸗ 
nen Leiſten haben, noch vielweniger Rechenſchaft von ihrer Sudeley geben können, iſts nicht der Mühe ke zu re⸗ 
den, vielweniger fie als Muſter aufzuſtellen, wenn fi auch 5 Unwiſſenden, gleich denen Marktſchreyern „die groͤßte 
Deahaheun haͤtten. 


) 


a | ie 


4 Zweyter Band. Erſte Abtheilung. 
. 


Man kann Ara vorläufig merken: daß ein vorkommendes Erhöhungezeihen gemein d die Septima modi ver⸗ 
raͤth, und hiezu greift man die $, in denen Molltoͤnen aber öfters 3 ; die Septime iſt hier die verringerte. Z. E. in 
der Tonart A moll uͤber Gis iſt F, und uͤber Dis it C die verringerte Septime. Ein Erniedrigungszeichen verraͤth 
OQuarta modi; ſteigt fie einen ganzen oder halben Ton aufwaͤrts, fo gehöret L dazu, fallt ſie aber einen ganzen oder 
halben Ton, welches mehrentheils geſchieht, fo gehöret die Secundenharmonie, nämlich 3 + dazu. 


. ü 
Ehe wir zu praktiſchen Beyſpielen ſchreiten, werden wir uns wohl näher mit denen Harmonien überhaupt miffen 
bekannt machen: Ob ſchon in der Clavier⸗ Sn zur Gnuͤge davon gehandelt, 5 wird hier eine kurze e 
lung nicht am unrechten Orte ſtehen. = 


Alle Zuſammenſetzung muſikaliſcher Toͤne unterſcheidet fi durch Wohllaute (Conſonanzen) und mißlaue 
(Diſſonanzen). Die Wohllaute befriedigen das Gehör, wegen ihrer natürlichen Uebereinſtimmung, auf eine ange 
nehme Art. (*) Sie beſtehen aus folgenden Harmonien: 3663 3. Bey denen Mißlauten oder Diſſonanzen 
hingegen, wird das Ohr auf eine widrige Art gereizt, und gleichſam beleidiget, und dieſer Beleidigung muß durch 
eine darauf folgende Conſonanz, wodurch jene aufgeloͤſet wird, den beleidigten Ohren gleichſam Abbitte und Ehrener⸗ 
klaͤrung geſchehen. 


Hier wollen wir nur die nothtpenbigften beruͤhren und die übrigen nahen. Nee find vorzuͤglich die benden 
Septimenharmonien. f 


er 


2 
3 


AT —— — 
— — 5 — — N ——— 


Die kleine Septimenharmonie, Die kleinſte Septimenharmonie, 
mit der reinen 5 und großen 3, mit der falſchen 5 und kleinen 3. 


| Erſtere 
& Siehe das ſechſte Kapitel der Cl. Sch. > 


. 


in die Quinte, und reſolvirt in den Hauptaccord. 5 


Erklaͤrung der Kennzeichen und Mittel, einen unbezifferten Baß zu begleiten. 5 
Erſtere wird auf folgende Art aufgelöfet: Der Baß 5 herauf in die „ oder Bi einerley ift, zuruͤck 


N Es 

Die Eleinfte Septime aber wird anders aufgeloͤſt: 1) ordentlich, der Baß einen halben T Ton aufwaͤrts mit dem 

Hauptaccord (a), 2) e e oder irregulaoͤr, wenn der Baß⸗ ſtatt einen halben Ton herauf zu treten, einen 

halben Ton herunter tritt. In dieſem Falle wird der Baß mit 4 alſo wieder mit einer Diſſonanz begleitet; die or⸗ 
dentliche Auflöſung geſchieht dann erſt beym dritten Tone durch die Sextenharmonie. (b) 


3 5 BR 3 6 \ 
o RE 
(a) 0 


Die Aufloͤſung der $ 3 geſchiehet ordentlich, wenn der Baß einen halben oder ganzen Ton herauf tritt, in den 
Hauptaccord. Auch haben wir in der Begleitung der Tonleiter H. 1. geſehen, daß ſie auf Quarta und Septima 
modi, wie auch uͤber einen jeden erhöhten Ton gehöre. 


RE hat fie auch ei eine irregulaͤre Aufloͤſung, 0 wie die kleinſte Septime: 23 


4 6 
5 b 2 6 5 
Be 7 Fee 
+27. a 
Si; 


Man ſiehet hier, wie di 5 die Stele Bu 3 vertritt. 
A 3 Die 


6 Zee Band. Erſte Abtheilung. 


Die J hat ihren angewieſenen Platz auf der ſteigenden und fallenden Seeurda, und fallenden Sexta he 
und wird entweder in den Hauptaccord (QJaufgeloͤſt, oder in die Sexte (“). f 


Ob ſchon & mit unter die wohllautenden Harmonien gerechnet wird, (a) ſo muß ſie doch, wenn ſie vor einem mu⸗ 
ſikaliſchen Schluſſe hergehet, in den Hauptaccord auflöfen, (b) weil dieſer doch vollkommener iſt als ; und an 
Schluß einer muſikaliſchen Periode muß das Gehoͤr mit vollkommenen Accorden, gleichwie in der Rhetorik der Ver⸗ 
ſtand durch ein beſtimmtes Schlußwort, befriedigt werden. 


Bey () möchte es ſcheinen, als waͤre die g vergeſſen ar fzutöfen, allein die drauf folgende 7 über G iſt nur eine 
Austauſchung, und Verzögerung der drauf folgenden richtigen Auflöfung über C. 


Von dieſen Austauſchungen, Verkehrungen oder Verſetzungen, wie man fie nennen will, ſiehe das eilfte, 
swölfte und funfzehnde Kapitel der Elavier s Schule Seite 120. Wir werden bey Gelegenheit auch das noͤ⸗ 
thigſte hier beybringen. 


§. 9. 


i N tun glaube ieh, wird der lehrbegierige Schüler in Stand geſetzt ſeyn, (vorausgeſetzt, daß er der Sionakuren 
1 ſey,) folgende praktiſche Beyſpiele zu verſtehen, und mit Nutzen zu uͤben. Ich werde da, wo ich glaube, 
daß es nöthig, alles mit Anmerkungen oder Noten erläutern, um gemeinnuͤtzig zu werden. Den Gelehrten iſt 


gut 


Erklärung der Kennzeichen und Mittel, einen unbezifferten Baß zu begleiten. 7 


gut predigen! Dieſe konnen dasjenige uͤberſchlagen was fie ſchon wiſſen. Vielleicht wiſſen fie ſchon alles. Deſto beſſer! 
Es werden ſich doch auch manche Muſikfreunde finden, die ſich durch dieſen Unterricht erbauen koͤnnen, und für dieſe 
geſaligen Freunde der Muſik ſchreibe ich eigentlich. 


$. 10. ö 
Hat man einen: Flügel mit zwey Clavieren zum Accompagnement, fo kann man das piano auf dem obern Clavier 
ſpielen. Beym Piano forte und Clavikord kann man es durch den gelinden Anſchlag haben. Die vierſtimmigen 
Harmonien werden fo gegriffen: die Fwiſchenraͤume der Terzen mit zwey Nebenfingern, die Zwiſchenraͤume der 
Quarten laſſen einen Finger übrig. Wiewohl auch dieſe Regel Ausnahmen hat, wie (). Jedoch thut der vierte 
Finger beſſer als der dritte (“). Be | 


13 
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Es kommt auch hauptſaͤchlich auf die Finger an. ine greifen entfernte Intervallen leicht, die kützern Fingern 
ſchwer, oder öfters gar unmöglich fallen. 


9. 11. 


Zur Erlaͤuterung der bisher gegebenen Regeln fl folgende Sonate 5 Da ich mich auf gewiſſe beſtimmte 
Harmonien einſchraͤnken muß, ſo kann auch die Melodie nicht mit allem muſikaliſchen Prunke ſchimmern, Wenn 
aber erſt ein groͤßerer harmoniſcher N ift, fo wird die Melodie auch mehr Putz bekommen. 


Erſte 


8 5 Zbeyter Band. Erſte Abtheilung. 
et ee aa t e. 
art. 5 


3 . ee \ 


— 


Erflärung der Kennzeichen und Mitkel, einen unbezifferten Baß zu Gegen, 9 


rege Pe, :B- er 
— = a — r 


. 
— —̃ — 


Se Es 
a 3 ——————ů— 
„ 5 .  volti ſubito. 


Loͤhleins Clavierſchule ater Band. ö B 


10 ge Band. Erſte Abtheilung. 


(re 
SS, 


| Erklarung der Kennzeichen und Mittel, einen unbezifferten Baß zu begleiten. u 


e 
J 


e x 


Zweyter Band. Erſte Abtheilung. 


wanne Die ſieben erſten Takte, dieſes Satzes haben durchaus das natur liche Aecompagnement. Bey (a) kann man 
die durchgehende Septime, namlich. Z und zu der drauf folgenden Note H. $ 3 Seifen, Darauf folget wieder alles im na⸗ 
tuͤrlichen Accompagnement, bis zur N Note Eis, dieſes iſt Septima modi von D, und muß, wie ſchon geſagt, mit? beglei⸗ 
tet werden; und weil die Melodie ſchon ins G uͤbergegangen iſt, ſo muß die große Terz zu D genommen Wade Das 
drauf folgende D und C werden nicht begleitet. Nun folget wieder alles natürlich bis (0); hier ſollte nach der Regel 
zum C 1 gegriffen werden, allein die Melodie erfordert den Hauptaccord. Bey (b) iſt ein Schlußfall, und man greift 
bey dieſem auf dem erſten D 4 und bey dem zweyten D die Aufloͤſung in 3. Darauf ſteht im folgenden Takte tafto ſolo, 
welches zu verſtehen giebt: man ſoll die Baßnoten nur allein, ohne Begleitung anſchlagen. Bey G im folgenden Takte 
ſteht accomp. dieſes Wort iſt abgekuͤrzet, und ſoll accompagnemento (Begleitung) heißen, das iſt, man ſoll die Baß⸗ 


noten wieder ordentlich begleiten. Bey (o) wuͤrde ordentlicher Weiſe die 3 muͤſſen gegriffen werden, und ſie wuͤrde auch 
allenfalls harmoniren; doch iſt hier 8 beſſer. Bey le) gehen die drey Baßnoten allein, fo wie es bey den meiſten Ein- 


leitungsclauſuln zu geſchehen pflegt. Die Aufangsnote Cis im zweyten Theile hat als ein Semitonium modi $ Lund 
weil der Geſang in G war, ſo muͤßte vermuthlich zu dem drauf folgenden D die große Terz fi8 genommen werden. Allein 
hier nimmt die Melodie die Wendung wieder ins C, und dieſerwegen muß man die kleine Terz f zu der Baßnote D nehmen. 

Bey (5) iſt das X D wieder ein Kennzeichen der Septima modi von E; und weil nach dem E Gis im Baſſe zu ſehen iſt, 
ſo nimmt man auch Gis die große Terz zu E als die Quinta modi von Amoll, e ſich nun die Melodie wendet. Bey (k) 


ES wieder beſſer, als wenn man, wie's zur Secunda modi natuͤrlich iſt, 4 nahme Bey (g) iſt eine irregulaͤre Auf: 
löſung der F, das darauf folgende 4 G verräth hier als ein Erniedrigungszeichen, ſo wie auch h F die fallende Guarta 
modi und muß mit 7 begleitet werden. Was uniſ. (uniſono) heißt, werden meine Leſer ſchon wiſſen: namlich man 


begleitet die Baßnoten mit der rechten Hand in der Oktave, bis die Melodie wieder die Oktaven verlaͤßt, welches bey (b) 
geſchiehet. Bey (i) nimmt man ſtatt der 6, die ſonſt auf Sexta modi gehoͤrt, den Hauptaccord. Man kann beym vor⸗ 
hergehenden G Accord die Terz außen nehmen, und beym A die 3 verdoppeln, dagegen die Oktave weglaſſen. Nun geht 
es wieder ordentlich fort. Bey (b) iſt wieder ein Schlußfall wie . erſten Theile ui (k) W man ſtatt des Haupt: ' 
accords die Septimenharmonie 3 nehmen. f 


$. | 12. 
Ich muß hier noch eine Erinnerung, die anfelogenden und durchgehenden Noten betreffend, mache. 


„Die anſchlagenden fin) im 2 Takte insgemein die erſte und dritte, naͤmlich das erſte und dritte Viertel, 
» das zweyte geht gewoͤhnlich h So iſt auch beym geraden Takte der ungerade Takttheil, naͤmlich das 


er fte, 
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\ | \ 
verſte und dritte Viertel oder Achtel die anfchlagende Note, die geraden Noten aber, nämlich die zweyte, vierte ꝛc. 
„die durchgehenden. Es kommt aber auch viel auf die Bewegung des Taktes an. Bey geſchwinder Bewegung 
v wird nur das erſte Achtel begleitet und drey gehen durch. Bey langſamer Bewegung aber bekommt öfters jede 
„Note ihr eigenes Accompagnement. Die anſchlagenden Noten bekommen eine Harmonie, die durchgehenden 
v aber nicht. Doch iſt dieſe Regel vielen Ausnahmen unterworfen, die ſich beſſer durch fleißige Uebung und Auf⸗ 
» merkſamkeit eines forſchenden Ohres, als durch Regeln erlernen laſſen. Folgender Satz mag ein Beyſpiel für 
„die weiche Tonart ſeyn „ N 


N 
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Anmerkungen. Bey (1) kann man 43, oder Fe nehmen; es thut der Melodie mehr Gnuͤge, als wenn man nur gerade 
weg den Hauptaccord nahme; wiewohl es auch angienge, zumal bey viel lſtimmigen Tonſtuͤcken. Doch iſt es bey einfachen 
„ al beſten, wenn man der Melodie ſo viel als moͤglich nahe kommt. Nur huͤte man ſich beym Accompagnement Triller 
oberer andere Manieren anzubringen, denn ſie ſind hier ſehr am unrechten Orte. „Man muß auch darauf ſehen: daß das 
„Accompagnement die Hauptſtimme nicht uͤberſchreite, weil jenes dieſer untergeordnet iſt, und alſo nicht ohne Verletzung 
v der Melodie druͤber wegſteigen darf., Die Vorſchlaͤge die vor Vierteln ſtehen, im mafigen oder hurtigen Zeitmaaße, wer: 
3 den beym Accompagnement nicht ausgedruckt! und es verderbt die Melodie mehr als es ihr Vortheile bringt, wenn man 
j zu melodios begleitet. Bey einfachen Singe⸗Oden aber iſt es beſſer, melodioͤs zu begleiten, als gar zu plan und 
harmoniſch. Bey langſamen Melodien hingegen muß man die Vorſchlaͤge im Accompagnement nicht vergeſſen, wenn 
man dem Ohre nicht zu nahe treten will. Es werden in der Folge Beyſpiele kommen, die mehr Erklarung davon geben. 
Bey (m) iſt die ihren gut. Ueberhaupt kann man merken: daß wenn über Quinta modi die Cadenz oder 
Schlußfall nicht mit J 3 gemacht wird, ſondern allenfalls nur den Accord hat, fo thut man wohl, wenn man die Septi⸗ 
me hinzufuͤget, weil dieſe beſſer ſchließet als der bloße Hauptaccord. Auch thut ſie bey der Reſolution der J gut. Bey (0) 
wird man oben bh gewahr: Fiete verrath die Guarta modi der Tonart F; nun iſt E Septima modi von der Tonart F, 
man greift alſo ganz regelmäßig Ft * Die folgenden Erhoͤhungszeichen verrathen, fo wie die im erſten Theile, e 

das Semitonium modi: daß dazu? gehoͤret, wiſſen wir ſchon. 


Ange ee NN ff zu begleiten wie der Zweyvierteltakt. Wenn naͤmlich, wie hier, zwey v Theil einen Takt 
machen, ſo bekommt jede Note ihr eigenes e 0 Stehen aber Achtel, ſo bekommt das erſte Begleitung, 
und das zweyte und dritte gehen durch. 
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Bey (v) die Septimenharmonie. Das folgende gehet alles regelmaͤßig. 


Zweyter Band. Erſte Abtheilung. 


Anmerkungen. Bey (p) thut die 6 ohne die 5 beſſer. Bey dieſer Gelegenheit muß ich wieder etwas erinnern, was ſchon in 
der Clavier⸗Schule geſchehen iſt: namlich die Sexten und Terzen als angenehme Intervalle verdoppelt man gerne, zumal 
die kleinen. Die Großen haben mehr Schaͤrfe, daher fallen fie dem Ohre beſchwerlich wenn 15 ſie verdoppelt. 


Bey (q) iſt wieder der Fall der im vorigen Beyſpiele in (m) war; namlich man greift beſſer die 3 als den puren Hauptaccord. 
Dieſe Harmonie giebt zur folgenden Note C 3. Hier muß ich erinnern: wenn die 7. en liegt, fo reſolvirt man dieſe 


Harmonie auſwaͤrts in den Hauptaccord; ligt aber die 4 oder die Setunde außen, fo reſolviret man herunter. Doch iſt 
es die beſte Lage, wenn die Septime außen iſt. Denn die beyden andern Lagen, wo namlich 4 oder 2 außen find, gehören 
eigentlich der J zu. 

Die fuͤnf Noten Bey (r) gehen als eine Einleitungsklauſel ohne Accompagnement durch. Un fo wird es mehrentheite bey allen 
dergleichen Klauſeln gehalten. 

Bey () ſteigt die Quarte nicht hinauf. Sie hat alſo den Haulßtaccord. 

Bey (t) habe ich beziffert, weil ich nicht vermuthe, daß jeder dieſen Gang errathen konnte. Man 1100 hier mit der rechten 
Hand auf den Werth der Pauſe an, und die Harmonie wird zur folgenden Baßnote gerechnet. Wer aber Fertigkeit genug 
hat, die Oberſtimme mit zu uͤberſehen, der wuͤrde ihn freylich treffen. Doch: „die Starken bedürfen des Arztes nicht ꝛc. 

Bey dem Worte dolce (ſanft, an . Mh die Melodie ohne alle Vorbereitung in die Guarta modi F. Dieſes erkennet 
man aus den dreh Baßnoten F, A, C, welche den Hauptaccord in F machen. 

Bey (u) iſt eine Sextenbegleitung. 


’ 


Bey (x) ſiehet man in der Oberſtimme bE ‚ Dies entdeckt die kleine Terz; die M elobie iſt alſo in die weiche Tonart uͤbergegan⸗ 
gen. Der Takt nach (x) hat im Baſſe b A, dieſes müßte nach der Regel mit der Gexte begleitet werden; allein hier for⸗ 
dert die Melodie den Hauptaccord, und man verdoppelt hier gewoͤhnlich die Terz und laßt die Oktave weg, und nimmt 
nur die Quinte zu den beyden Terzen, wie ſchon mehrmal erinnert. 

Bey (Y) begleitet man die Baßnote G, und das folgende As, in der geraden Bewegung mit zwey Hauptaccorden, doch for 
daß die Terz beym G Accord außen ſey, und beym zweyten Accord As die Terz x doppelt nebſt der Quinte genom⸗ 
men werde. g 

Bey (2) iſt die kleinſte Septimenharmonie richtiger als 9 

Bey (zz) fallt das Thema wieder ins Dur. 


H. 13. \ 1 £ \ 
Wir ann nun bey dieſer Sonate alle Erinnerungen beygebracht, die 1819 zu ſeyn three d diefertvegen 


werden meine Leſer erſuchet, dieſe Sole ſamt denen Anmerkungen fleißig zu ſtudieren, damit ſie ſich bey ahnlichen 


Faͤllen 
* * 
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Faͤllen zurechte finden können. Ich werde mich in der $ Folge darauf berufen. Kommen unbekannte Gaͤnge vor, die 


fich nicht unter die Regel des natürlichen Accompagnements ſchmiegen wollen, fo werde ich mich der Bezifferung bedie⸗ 
nen; doch werde ich, wenn die ähnlichen Stellen wieder vorkommen, ſolche weglaſſen, um die | des 


Leſers zu ſchaͤrfen, und ihn auf alle Fälle e 
Wir ſchruen 05 weiter: 


35 eyte Sonate. 
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Anmerkungen. Bey (a) iſt J. Die Quinte iſt die dritte Stimme; man verdoppelt bey der vorhergehenden Sertenharmomie 
die Terz, die dann bey! Be folgenden 4 3 zur Quarte wird; und dieſe wird in der außerſten Stimme nothwendig bey diefer ; 
Harmonie erfordert. In einer andern Lage will dem Opre ſonſt Diele Harmonie nicht recht behagen. 

Bey (*) bedeutet der doppelte Stiel an der Violinnote A, daß nebſt dem A auf der leeren Saite auch A mit dem vierten Fin⸗ 
ger auf der D Saite ſoll angeſtrichen werden. 

Bey (b) if eine Nachahmung. Bey dieſen Künſteleyen muß die Harmonie öfters großen Zwang leiden. Ich habe dieſe Stel⸗ 
len beziffert. Dieſe Nachahmungen, wenn ſie mit Ueberlegung angebracht ſind und die Harmonie nicht ganz vor den Kopf 
flogen, erhalten die Aufmerkſamkeit des Zuhörers, und putzen ein muſikaliſches Stuͤck. 

Bey (c) iſt eine Reihe von g. Das Kennzeichen dieſes Ganges He. wenn die erſte Baßnote den Hauptaccord hat, darauf eine 
Terz falle, dann eine Secunde ſteiget, wieder eine Terz fallt, und eine Secunde ſteiget, u. ſ. w. fo hat die gefallene 
Terz allemal $. Die vierte Note nr Dielen a iſt nur eine Ausfuͤllungs⸗ oder durchgehende 5 und ſchadet 

der Regel nicht 

Bey (d) nimmt man 43 ſtatt $ Be 

Bey (e) nimmt man zu beyden 1 D und E den ee 0 re 

Bey ” iſt ein harmoniſcher Schleichweg: die vorhergehende Note hat 7; hiezu gehoͤret, wie bekannt, die 6. Dieſe nimmt 

beſten in der obern Stimme. Nun bleibt der ganze Griff her Fis liegen, und müßte beziffert fo, 2 ſtehen. 
Da ber der Griff ſchon lieget, fo find D, als das mathematiſche Signum aequalitatis, leichter zu uͤberſehen. Die Sep⸗ 

time bleibt bey der Reſolution liegen und die Quarte allein wird in die Terz aufgelöſte Naͤhme man in dieſem Falle + x, fo 
wäre auch nichts verdorben. 

Bey (g) kommen vier Sexten in einer Reihe; daß die Sexte bey dieſer Gel ehe außen 10 5 muß, und nur die Terz bey 
ſich hat, wiſſen wir aus der Clavier⸗ Schule. Es muß die kleine Terz ſeyn, weil hier die Melodie die Wendung ins ©, 
als die Euarta modi macht. Wenn man einmal im Gleiſe iſt, fo kann man nicht irren. Ueber der vierten Baßnote D 

kann man die % ſtatt den Hauptaccord nehmen, welches die Wendung in e modi ne. beſtimmt, wie der bloße 


Accord. 
Bey ch) iſt der Accord, ſtatt $, die ſonſt auf Secunda modi gehoͤret. 
Bey (i) ſchlaͤgt man den Accord uͤber der Achtelpauſe vor. 
) Iſt der Stelle bey (a) ahnlich. Nun gehts regelmäßig fort. 
Bey (1) e die ahnliche Stelle von m und iſt zum Heberfluß auch beziffert. 
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Anmerkungen. Bey dem vierten Takte des Andantino (0 will die Baßnote A 43 haben, weil, wenn man ſogleich den 
Duraccord, der auf Quinta modi gehöret, nahme, der Vorſchlag D in dieſen langſa Zeitmaaße zu ſehr diſſoniren wür- 
de die 3 muß außen ſeyn, und beym Accord B die Terz verdoppelt werden: wie fi chen mehrmals bey aͤhnlichen Fallen 

erinnert worden, und noch wird erinnert werden; weil ich aus der Erfahrung weit 8, d 
verſtoßen wird. 


Bey (mj iſt eine Stelle, die verſchiedentlich beziffert wird. Manche beziffern ſie : a Ich glaube aber, daß es eigentlicher ſo zu 


beziffern ſey: L 10, nämlich mit der großen None, die uͤber ſich in die Decime auff. Es wird an ſeinem 1 4 
von dieſer Harmonie geſagt werden. 

Bey (n) iſt der aͤhnliche Fall von CH), nur mit dem Unterſchiede, daß Cis drauf folget, welches? F hat. 

Bey (5) gehoͤret auf die Note Gis, als die erhöhte Guarta modi, die kleinſte Septimenharmonie. 


aß wider dieſe Stellen insgemein 
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ü Surge. Die Achtel eiüffen 1 in Pre Prefto ohngefaͤhr in dem Zeitmaaße fie werden wie idle I 
; im Allegretto; daher wird auch meiſtens nur halbe Taktweiſe begleitet. a 2 va 


Bey (o) und den äpntien Stellen ſchlaͤgt man auf der Achtelpauſe vor. N f 0 


Bey (oo) ſchlägt! man wie gewoͤhnlich zur Note Fis die 6 an; die folgenden gehen au, big Bam werte Notre e, abe mit 
2, als der Voraus nahme der J, zur letzten Note beiiffert iff, 15 
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Bey (p) nimmt man nur einfache Terzen; man pfleget etliche uͤber den Baß zu ſchreiben, und darauf — zu machen, wel⸗ 
ces ſo viel ſagen will: man fol fortfahren einzelne Terzen zu begleiten, bis die Oberſtimme wieder davon abgehet. 4 
(pp) Sonftift nichts beſonders bey dieſem Beyſpiele zu erinnern: als daß ich einen laufenden Baß gewaͤhlet habe, um die linke Hand 
die insgemein bey den Trommelbaͤſſen, welche in den meiſten Sinfonien vorkommen, ſteif wird, in Akttvitat zu 


ſetzen. Weiter! — 
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Anmerkungen. ö Bey (a) iſt im Baſſe von C zu F eine Quintenfortſchreitung. Dieſe Stellen Haben insgemein eine Septimen⸗ 
begleitung. In dieſem Falle thut man am beſten man nimmt nur die bloße 3 zur Septime; will man aber, wie einige 
verlangen, obſollt dreyſtimmig begleiten, ſo kann man einmal die Octav, das anderemal Die Terz zur 7 nehmen. 


Bey b) nimmt man lieber zu den vorhergehenden behhen Noten B, die 6, wie den Hauptaccord, weil es beſſer in die Tonark 
8 G moll einleitet, davon das gleich darauf folgende * J das Kennzeichen, . Was das Semitonium modi fuͤr eine Be⸗ 
gleitung habe, wiſſen wir. Hier iſt noch zu merken, daß Aer die , ſo eigentlich aufs Semitonium modi gehöret, 
ſtatt in dem folgenden Griffe zu reſolviren, liegen bleibt und zur 2 4 19 wie hier zu ſehen. Wenn der Baß beziffert iſt, 
fo wird es am beſten mit — angedeutet. Wenn die Melodie über dem Baſſe ſtehet, ſo hat der Accompagniſte gut machen: 
außerdem aber laßt es ſichs nicht allemal errathen. 


Bey (H iſt eine Anmerkung für die Violine, wo man bey A in die ganze Applicatur gehet. 
Bey 9220 geht man bey der Note C in die halbe: und bleibt bis au Ende des erſten Theils darinnen. 


Bey (©) iſt eine Stelle, die, zumal in ie ſehr oft vorkommt. Um dieſe unbeziffert zu treffen, muß man ſchon ziem⸗ A 
liche Fertigkeit und ein reges aufmerkſames Ohr haben. Der Gemeinuuͤtzigkeit wegen wollen wir die Stelle hier ausſetzen. 


oder: 


Dieses letztere Bepſpiel if endung 5 Melodie e wie das erst, doch iſt jenes allgemeiner Wir werden in der 
Folge mehr davon beybringen. a 


F 2 „die 
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Die bey (9) vorkommenden Stellen ſollten als die ſteigende Guarta modi $ 9 haben; un fie g ben vor dem get: her, 
und in dieſem Falle haben fie: nur die Serkenharmonte | 


Bey (d) bleibt die vorhergehende Serte liegen, und wird zur Septitte N 


Bey le) iſt das Thema in der niedrigen Oetave, deswegen iſt auch der Baß eine Octave . und muß alſo auch niedri⸗ 
ger begleitet werden. Man merke ſich: daß man bey niedriger Begleitung gerne nur zweyſtimmig mit der rechten 
Band begleitet; denn die zu vollſtimmige Begleitung in den tiefen Tönen thut keine gute Wuͤrkung. Und wie ſchon 
geſagt, muß der Accompagniſt ſo diſkret ſeyn, und bey einer ſchwachen Muſik nicht ſo vollſtimmig zuplumpen, als bey 
einer ſtarken Muſik. Ich habe bemerkt, daß viele Accompagniſten die Eitelkeit haben, vor den uͤbrigen Mitſpielenden her⸗ 

vorſtechen zu wollen, welches fie durch ein immerwaͤhrendes Dreſchen und Hacken, mit doppelten Harmonien, nämlich 
mit der linken und rechten Hand zugleich zu bewerkſtelligen ſuchen. Dieſes iſt eine ſehr uͤbel angebrachte Eitelkeit: und iſt 
eben das, als wenn einer in einer Geſellſchaft, wo unter Freunden ein angenehmes Geſpraͤch gefuͤhret wird, ganz für fich 
allein ſo laut ſchreyen wollte, daß die andern ihr eigen Wort nicht verſtehen koͤnnten. So unbeſcheiden und ungereimt 


nun dieſes waͤre, ſo iſt fete un mit ee. Händen, mit kene falſchen Harmonien beym Ucompagnement 
eben das. 


0 


Bey (k) nimmt man die Reſolution der 4 3, 7 4 3, welches aus der Oberſtimme abzunehmen. 


Bey (c) iſt ſchon im erſten Theile gezeigt. | N 


— 


r 
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Erklaͤrung der Kennzeichen und 


aum Bey @ und ähntichen Stellen ſchlägt man auf die Achtelpauſe vor. 


Bey (aa) iſt der Baß, ; fo wie die Violin, mit U bezeichnet. Dieſes laßt ſich beffer 1010 dem Bogen ausdrücken als auf 
den Clavierinſtrumenten; doch kann man dieſes einigermaaßen dadurch bewerkſtelligen: daß man den Ton, wo der Bo⸗ 
gen anfängt, aufs aͤnßerſte halt, bis zur folgenden Note, wo der Bogen aufhoͤrt, und dieſe kurz abgeſetzt, indem man die 
Hand gleich auf hebt. Auf dieſe Art muͤſſen alle ahnliche 0 ausgefuͤhret werben. 


Bey (b) ſchlagt Hän wieder die 7 auf die Sechzehntheilpauſe vor, und laͤßt die Septime oben lde, und geht mit dem Baſſe 
in Terzien fort; an folgende Weile: 


Bey 


48 engine. Erſte Abtheilung. u 


Bey (*) macht man es am beſten, i 

und bey (**) auf vorgeſchriebene Art. „ VV a 

Bey (bb) iſt die Begleitung auch nur zweyſtimmig; dieſe zweyſtimmige Art thut in einfachen Sachen öfters beſſere Würkung, 
als wenn man auf gut ſymphonienmaͤßig beyde Haͤnde voll nimmt. Se | 

Bey (©) wechſelt J mit $ ab. Daß Guinta modi im Mollton die große Terz hat, iſt ſchon mehrmal erinnert worden. 


7 RL 


Ich wiederhohle es noch einmal, was ich öfters erinnert habe: namlich „daß der Accompagniſt darauf 
„zu ſehen hat, was er begleitet, und nicht aus Eitelkeit, oder aus Unwiſſenheit ſich ſelber gerne hoͤren 
„will., Hieraus folget ganz naturlich: je ſchwaͤcher die Muſik, die Stimme, oder das Inſtrument, ſo er zu beglei⸗ 
ten hat, iſt, deſto diſkreter und ſparſamer muß er mit feinem Accompagnement ſeyn. Man berufe ſich ja nicht auf 
jene Accompagniſten, welche öfters wie die Dreſcher ins Clavier hineinſchlagen, und deswegen bey den Unwiſſen⸗ 
den in großem Rufe ſtehen. Dieſe paukermaͤßige Art zu begleiten, fest immer ein ſehr plumpes muſikaliſches Gefuͤhl 
zum voraus: zumal wenn die übrigen Stimmen gut beſetzt find. Bey jenen Muſiken, wo man glaubt: daß derjenige 
der beſte Direktor ſey, welcher am beſten mit Haͤnden und Füßen arbeitet, und beym Taktgeben dem Gebaͤude ein 
gaͤnzlicher Umſturz drohet; und diejenigen die beſten Saͤnger ſeyn, die am ſtaͤrkſten ſchreyen, und die Inſtrumentiſten, 
die am meiften kratzen und feilen; bey jenen Muſiken ſage ich, iſt das feine muſikaliſche Gefühl nicht zu Haufe ; fie 
erfordern ihre eigenen Liebhaber, und ſind gut fuͤr halbtaube Ohren, und wo ſtark geplaudert wird. Indeſſen macht 
man doch insgemein der franzoͤſiſchen Muſik dieſen Vorwurf; welches um fü viel ſeltſamer iſt, weil in jeden andern 
Arten von Vergnuͤgen dieſe Nation ſo viel Verfeinerung vor den uͤbrigen Nationen voraus hat. | 


Genug, eine Sache die nicht zweckmaͤßig iſt, verdient keine Nachahmung. Wenn man Inſtrumentiſten oder 
Saͤnger hat, die oͤfters weder ton⸗ noch taktfeſt find, fo kann der Accompagniſt freylich aus Noth gedrungen nicht 
anders als durch etliche ſtarke Griffe die Verirrten wieder auf den rechten Weg zu bringen ſuchen, wenn er anders 
ſeiner Sache ſelbſt gewiß iſt. Iſt es aber dieſer nur in der Einbildung, dann iſt alles complet, was zu einer deteſta⸗ 
blen Muſik erfordert wird. Denn der Accompagniſt muß gleichſam der Steuermann bey der Muſik ſeyn; iſt nun 


3 


dieſer ungeſchickt und unwiſſend, ſo richtet er mehr Schaden an, als wenn gar keiner da ware, N 


Erklaͤrung der Kennzeichen und Mittel, einen unbezifferten Baß zu begleiten. 49 
Fivace. | | | 


N | 9 5 volti ſubito. 
Löhleins Clavierſchule, ater Band. G f 


50 n Zbweyter Band. Erſte Abtheilung 


SF Fe, 
— a Fee — 


me Sees 55 —— 


rennen re. 
| — — 


. Ir E =. 
Se ee 
E 


ME 


Erklärung der Kennzeichen und Mikkel, einen unbezifferten Baß zu begleiten. 57 


b 2 
— 53 e 
e . BETEN S * 

2 5 


„% — 3 
9 


8 


8 
55 


volti Jubito. | 


a 


Zuepter Wand; Erſte Abtheilung. 


Erklärung der Kennzeichen und Mittel, einen unbezifferten Baß zu begleiten. 83 


54 77274 Z meyter Band. Erſte Abtheilung. 


Anmerkungen. Die Anmerkung bey () iſt für die Violine. Hier muß man haͤkeln, das iſt, man nimmt das e mit dem vierten 


Finger, ohne die ordentliche Applikatur zu verlaffen, und in die halbe zu gehen: weil die darauf folgenden Triller in der 


halben Applikatur nicht koͤnnen ausgefuͤhret werden. In dieſem Beyſpiele kommen viele Achtel= und Sechzehntheilpauſen 
vor; wobey das Accompagnement allezeit porſchlagt. Man merke ſich aber bey dieſer Gelegenheit: daß dieſe Regel auch 


ihre Ausnahmen hat, ſo wie bey der Stelle (x) zu ſehen. Alle dieſe Stellen wollen lieber die Baßnote begleitet, als auß 


der Pauſe vorgeſchlagen haben. Man kann als ein Kennzeichen annehmen: weil ſie am Ende des Takts ſtehen; die aber 


das vorſchlagende Accompagnement lieben, am Anfange des Taktes. Iſt aber die Kap kurz, wie irgend bey 688 ſo 


thut man am beſten man ſchlaͤgt gar nichts dazu an. 


Bey (d) ſieht man aus der Oberſtimme, daß G ſtatt 3 bee bbs chende 7 habe. 
Bey (e) iſt wieder ein Baß der eine Secunde ſteiget, u. ſ. f. wie ſchon mehrmals angemerket if Statt aber bey der geſtiege⸗ 
nen Seeunde die gewoͤhnliche Auflöſung in den Hauptaccord zu machen, ſchlaͤgt man die 8 wieder Darauf an, und. ge 
der darauf 3 Baßnote, von eben dem Ton, die fe Aufloͤſung in den Hauptaccord. 


Bey (k) muß zum Accord A, der Modulation wegen, nicht die reine, ſondern die falſche Quinte, alſo der falſche Quintenac⸗ 


cord (trias deficiens) gegriffen werden. Dieſer will zaͤrtlichen Ohren gar nicht behagen, und die Wahrheit zu ſagen, 
er hat auch etwas unleidliches. Indeſſen kann man öfters nicht umhin; man wir durch die Verbindung der Me⸗ 
lodie gleichſam dazu gezwungen. 


Pr 


| §. 15. 


Ich habe die Erfahrung Nen, daß diejenigen Ohren denen 115 haͤrteſten Zuſc amm der a 


monie gleichgültig find, auch insgemein nicht die beſten zur Muſik ſind. Hingegen findet man auch ſchon bey 


wohlgeſtimmten kindiſchen Ohren einen Hang zu wohllautenden Harmonieen, und einen Widerwillen gegen die 
Diſſonanzen; ; diefe können mit Recht muſikaliſch genennet werden. Wenn nun ungluͤcklicher Weiſe Componi⸗ 
ſten mit enen hartfuͤhlenden Ohren behaftet ſind, ſo kann man natürlich nichts anders als Sachen in ihrem Ge⸗ 


ſchmacke, 
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ſchmacke von ihnen erwarten; das iſt; ſolche ſtark geſalzene und gewurzte Harmonieen, mit einem Worte, ein 

ſolches Uebermaaß von wüsten Diſſonanzen, daß man Ohrenzwang und Kopfwehe davon bekommt, wenn man 
nicht eben ſo ein hartes Ohr hat wie ſie. Dieſe kuͤnſtliche Art von Muſik ſtreitet geradezu wider ihre Abſicht; 
ſie macht ihren Ausführern wenig Ehre: zumal bey gefunden Ohren, welche gerade fo empfinden, wie man em⸗ 
pfinden muß, wenn man nicht feinen Geſchmack durch allzugroße Schulweisheit verdorben hat: und empfindfa- 
me Zuhörer glauben daher, daß die Ausführer Stümper waͤren, oder ſie aus Bosheit mit einer Katzenmuſik 


quaͤlen wollten. | | 


F. 16. 


Man ſchreye noch fo ſehr: de guftibus non eſt difputandum; fo iſt dieſes doch nur zum Theil wahr; 
denn ein verderbter Geſchmack, iſt auch ein Geſchmack. Es giebt Perſonen die allerhand Inſekten z. B. Flie⸗ 
gen, Spinnen, und dergleichen, mit dem größten Appetite genuͤßen. Wohl bekomm's! In den Kunſten iſt 
es eben ſo. Ein Unwiſſender wird die ſcheußlich ſchoͤnen Blumen auf der Wachsleinewand, dem ſchoͤnſten Blu⸗ 
menſtrauß von Huyſum gemalt, vorziehen. Ein anderer iſt bey der Muſik einer verſtimmten Leyer fo entzuͤckt, 
als bey dem harmoniſchtem Concerte. Ja ich habe Perſonen gekannt, die bey der ſanfteſten Muſik und der 
zaͤrtlichſten Menſchenſtimme fuͤhllos waren, plauderten, oder aus langer Weile gar davon giengen. Hingegen 
bey einem Schmauße mit Trompeten und Pauken geziert, ganz außer ſich waren. Dieſe koͤnnen wohl keinen 
Anſpruch auf das feine Gefühl machen, das zum Geſchmacke der ſchoͤnen Künſte gehoͤret; und konnen noch we⸗ 
niger den Satz: de guftibus etc. beſtaͤtigen; ſondern fie machen eine Ausnahme mit ihrem Geſchmacke; fü 
wie die Mißgeburten im Reiche der Natur. Und wenn gar ein böfer Geiſt aus ſolchen harten Köpfen Kunſt⸗ 
richter machet, ſo muß man ſie bedauern, und wie jene Thierchen, die nur aus Inſtinkt bellen, laufen laſſen. 


| | 15 | Vierte 
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Anmerkungen. Dieſe Sonate will ſchon mehr Fertigkeit auf der Biofine haben wie die e bende Das dritte Achtel 
des erſten Taktes iſt mit L, und das erſte des zweyten mit 3 bezeichnet; um den Accompagniſten zu warnen, daß er J nicht 
zum zweyten Viertel, wie 05 ſonſt insgemein erfordert wird, anſchlage. N 

Bey (a) hat der Baß eine Quintenfortſchreitung. Daß hiezu (naͤmlich ſo lange der Baß dieſe Fortſchreitung macht) eine 
Folge von Septimen mit der bloßen Terz begleitet werde, iſt ſchon oͤfters erinnert. 


Bey cb) iſt eine Fortſchreitung, wo der Baß e eine Terz fallt, eine Seeunde ſteigt, u. 91 5 Hier wird die gefallene Terz 
mit 9 und die ſteigende Secunde mit dem Hauptaccorde der Regel gemäß begleitet: und es klingt am beſten, wenn 5 
der $ die Quinte, und beym Accorde die Terz außen liegt. Siehe die zweyte Sonate bey (d), 


Y 
* 


Bey (o) iſt ein ſogenanntes Inganno, (elaufula falfa) oder auf deutſch: betrüglicher Schluß, wo man ſtatt die 4 mit } 5 auf „ 
zulöſen, die falſche Quinte mit der kleinen Terz greift, die alsdann eine ganz andere Wendung nimmt. e 
heißt: abnehmend. Man ſoll alſo den Takt zoͤgern, oder ins langſame ziehen. Weiter iſt nichts beſonders im Accom⸗ 
pagnement anzumerken, weil es mit dem erſten Theile ſo ziemlich uͤbereinkommt. f 


1 


Bey (x) f bie Bioline auf dem G in ie apt gehen, und man kann bis zur fermate drinne bleiben. 


Bey (xx) muß man Kr o ben zweyten Finger, = iſt, die halbe Applicster nehmen. Dieſes waͤre alſo was zur Er⸗ 
klaͤrung noͤthig ſchiene. f N 


Largo, 
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tempo di primo. 
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Zweyter Band. Erſte Abtheilung. ö 

Anmerkungen. Bey (e) im Largo iſt l beziffert. Das natürliche Accompagnement lehrt 2; die erſte Begleitung aber 
thut dem Einſchnitte in die Guinta modi, welche auch in den Molltoͤnen die große Terz hat, mehr Gnuͤge; man wird 
auch dieſen Gang mehrentheils ſo finden. f ar 


Bey (k) koͤnnte man allenfalls § nehmen; aber 5 iſt beſſer. Das h J zeiget hier die fallende Quarte an, was darauf ge⸗ 
hoͤret, haben wir aus der Clavier⸗Schule geſehen: naͤmlich = 4 
Bey (g) find zwey Secundenharmonien die nicht oft vorkommen; ſie machen eine harte Wuͤrkung; deswegen bringt man ſie 


nur in ſolchen Saͤtzen an, die eine heftige Leidenſchaft erregen ſollen. In ſanften und luſtigen Satzen ſind ſie am unrechten 
Orte; fie nagen die Ohren, wie ſpaniſcher Pfeffer den Gaumen. 


Bey (h) iſt wieder beziffert, weil man ſonſt in Verſuchung moͤchte kommen, uͤber B nur die 6, wie beym Anfang zu nehmen. 
Man wird aber gleich aus der Folge ſehen, daß die Melodie einen andern Weg nimmt, und ſtatt in die Quinte von C, 
naͤmlich G zu moduliren, ins Es geht. i 


Bey der erſten Viertelpauſe des Grazioſo ſchlägt man den Accord vor, und halt ſich in der Tiefe. 


Bey (i) iſt auch eine kleine Ausnahme wider das natuͤrliche Accompagnement. Ich will die drey erſten Takte hier 
aus ſchreiben: 


Bey 
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Bey (k) iſt es am beſten auf folgende Art: 


1 . . 
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Es iſt freylich keine dreyſtimmige Begleitung, als worauf die ſtrengen Generalbaßiſten fo ſehr dringen: allein, es 
iſt keine Regel ohne Ausnahme. Hier iſt ein junger Baß, (wie man diejenigen Baͤſſe nennt, die der Oberſtimme ſo 
nahe kommen) und ein alter Sopran oder Oberſtimme. Wider eine Regel wuͤrde man immer verſtoßen, wenn man durch⸗ 
aus dreyſtimmig begleiten wollte, naͤmlich man wuͤrde die Oberſtimme mit dem Accompagnement uͤberſchreiten; welches 
man, zumal bey einfachen Sachen, nicht gerne thut. Alſo qus zweyen Uebeln eins zu waͤhlen, glaube ich immer, dieſes 
einfache Accompagnement iſt hier ſchicklicher als das volle. Bey Sinfonien und vollſtimmigen Sachen waͤre es freylich zu 
leer: da greift man lieber vollſtimmig, weil hier die Abſicht iſt, das Leere fo irgend noch in der Compoſition zwiſchen denen 
Inſtrumenten iſt, auszufüllen, und die Harmonie zu verſtaͤrken. Ja manche nehmen alles, was die Finger faffen koͤnnen, 
und dreſchen auf dem Claviere herum als wenn fie ein paar Pauken vor ſich hatten. Dieſe Art des Accompagnements iſt 
nicht zu empfehlen; weil ſie nicht allezeit mit dem Satze uͤbereinſtimmig kann ausgefuͤhrt werden: und eine ſchlechte 
Begleitung ift ſchloͤnmer wie gar keine. Dennoch findet man dieſen Fehler nicht allein bey Liebhabern, ſondern auch 
bey ſolchen, die Profeſſion von der Muſik machen. Ich weis nicht, was er fuͤr einen Grund hat — mich deucht, die 
Eitelkeit, ſich vor allen andern hoͤrbar zu machen; wie er anderwaͤrts geſagt if 


K 2 W Bey 
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Bey (1) iſt die Stelle auch außer der Regel und wird am beſten fo gemacht: 


Wieder zweyſtimmig? Mit Erlaubniß, meine ſtrengen Herren Kunſtrichter! 
Bey (m) all wieder 9 
| Bey (00 iſt mit 43, ſtatt $ reſoloirt, und das aus guten Gruͤnden. 


Bey (o) ſollte man beym erſten Anblicke glauben, es muͤßte der Hauptaccord zum Es genommen werden; hier wird aber die 
Note Es als Terʒ ia modi 9 Sonſten iſt weiter 9795 „ auch 


* 
Bey (p) iſt he Stelle wie bey (m), 


„ 
J fü 


Die Stellen bey 00 ſind etwas kritich. Der Baß hat da das Thema, und die Melodie iſt ihm nach den Regeln des Contra⸗ 
punkts angepaßt. Dergleichen melodioͤſe Baͤſſe vertragen öfters gar keine Begleitung. Will man biefe beyden Stellen be⸗ 
gleiten, ſo kann es am beſten auf folgende Art geſchehen 1 5 1 


Doch 
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Doch möchte es bey unbezifferten Beſſen ſicherer ſeyn, wenn man dergleichen Stellen, wie ſchon geſagt, mit der lin⸗ 
ken Hand allein ausführte, weil es allemal mißlich iſt, dergleichen Stellen richtig zu . 


i g Bey 05 iſt tber nur eine zweyſtimmige Begleitung. 


Bey 0 zu Anfange des Graziofo kann man in. in holben Applicatur ſpielen, man n = aber auch in der ordentlichen 
Lage NEbENEN, 


Bey (2) nimmt man der Beguemlichkeit wegen D Teen Und fo bey den ahnlichen Stellen. 
Bey (3) geht man auf G, womit das dritte Viertel anfängt, wieder in die ordentliche Lage. * 


Y Sotto voce (heißer) wird auf der Violin auf folgende Art ausgeführte: man führt den Bogen etwa noch einmal ſo weit 
vom Stege ab, wie gewoͤhnlich, dadurch wird ein ſo zu ſagen heißerer Ton hervorgebracht. 


H. 17. 


Die age Sonate iſt fir die Floͤte, und wegen der Sprünge, ſo auf der Floͤte leicht zu 1 ſind, fuͤr 
die Violine unbequem. Ich hatte die ſchweren Stellen mit Anmerkungen erläutern konnen: ich habe fie aber belieb⸗ 
ter Kuͤrze wegen weggelaſſen. Ein guter e wird ſich ſchon zu helfen wiſſen. Und wem ſie gar zu ſchwer 
iſt, der kann fie übergehen. 
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o Violino. 
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Diefe Stelle iſt für die Violin bequemer als jene. 


N 


Anmerkungen. Bey (a) ſchlaͤgt man 3 an, das folgende D geht durch: und auf ve i beberden N ſchlaͤgt 
man den Accord vor. 


Bey (d) die durchgehende Selin Dieſe Begleitung ole oft ſtatt 7 vor, und ein geuͤbtes Ohr wird dieſe und N 
dergleichen Abweichungen, von dem eigentlichen natürlichen Accompagnement, leicht errathen. 


Bey (o) verdoppele man die Terz, ſo: 3. Die darauf folgende Note A, hat 2, hiezu gehoͤret, wie bekannt, die 5: und man 
nimmt am beſten die Quarte außen, wie ſchon in der zweyten Sonate (a) erinnert, und folgendergeſtalt in Noten ſtehet: 


N 1 
ß 3 SH 
Bei ee rn 


Be 


5 
Würde man, wie in dubio meiſtens geſchicht, dieſe Stellen wie bey (x) begleiten, 0 mare es zwar der einfachen Me⸗ 
lodie nicht entgegen; aber wenn die Mittelflimmen dabey gerade dieſe Harmonie von 4 hatten, fo iſt das erſte Beyſpiel 
allerdings paſſender. Ich bin uͤberhaupt der Meynung: daß man die Harmonie ſo rein Mus! wie es nur immer moͤg⸗ 
lich iſt: denn fie iſt wie ein weißes Kleid, welches keinen Schmuz wege kann. 


$. 18. 
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9. 18. 


Die Muſik 1 mit der Malerey einerley Grundſatze, dieſe verlangen auch, daß man die Farben fo rein als moͤg⸗ 
lich halte; ſie müſſen zwar wie die Intervalle auch gemiſcht werden, um den llebergang von einer Farbe zur andern, 
und Licht und Schatten, als die Seele der Malerey, zu bewuͤrken: aber es ſind gewiſſe Mezzetinten die fo delikat find, 
daß das geringſte dunkele ſie gaͤnzlich verſchmuzen wuͤrde. Man hoͤre einmal eine Muſik wo der Komponiſt zu viel 
ſchmuzige Farben, das iſt, Diſſonanzen angebracht hat, und ſehe ein Gemälde wo die Farben auch ſchmuzig, krell, 
ohne Ordnung und Wahl aufgetragen ſind, und fühle ſelbſt, wenn man anders fuͤhlen kann! — Von ſtumpfen oder 
ſonderbaren Köpfen, die, um original zu ſcheinen, gerade die Mittel gegen den Endzweck brauchen, iſt hier die Rede 
nicht; dieſe ſind von der u zum ſchoͤnen Kuͤnſten verwahrloſet. 


Anmerkungen. Bey (d) begleitet man den Baß nicht: Dieſe Einleitungsklauſeln, die keine Melodie uͤber ſich haben, vertragen 
u 1 eine 5 Doch kann man fie öfters mit ſimpeln Terzen abfertigen; 1 ID: 


8 ä Seren 
1 


8 


Bey (x) iſt die 6 einfach, weil der Baß z zu 10 if; waͤre re dieſes nicht, oder er gienge ſtatt in die Terze H, herunter in den 
Grundton G, ſo naͤhme man ſie dazu. 


Bey le) wird auf die Pauſe 2 vorgeſtlagen, und auf die gewoͤhnliche Art in die 8 beym 9890 us Br 
Bey (k) verlangt die Note E T. er 3 
Bey 15 zeiget ſich die kleine Terz F; alſo die Note D hat Nen Mollaccord: das darauf folgende b H iſt hier die fallende 


Terzia modi, die zwar in dem natuͤrlichen Accompagnement nur die kleine Gerte, Quarte und Terz hat; allein die 5 
5 wohn⸗ 


3 | Zweyter Band. Erſte Abtheilung. 
wohnheit hat F eingefuͤhret. Ob ſchon dieſe Harmonie pikanter fuͤrs Ohr iſt als jene, so 0 a F, 1 Sam 


als das Semitonium modi von A, geſchickter dahin einzulenken. 
Bey (h) wird die Stelle gewohnlicher 560 ſo W 


ee 


* 


Weil ſich aber uͤber dem erſten A hier in der Melodie noch die Quarte angiebt, ſo wuͤrde man dieſer in dem koffer Bey⸗ 
ſpiele durch die Terz zu nahe treten. Daher iſt in dieſem Falle die Begleitung bey (hh) richtiger. 


Bey () giebt ſich zwar auch die Quarte uͤber der Note F an, und wenn es genau genommen wuͤrde, muͤßte man ſie ſtatt der 3 
zur 6 anſchlagen, allein hier kann man es bey der 9 bewenden laſſen: weil, wenn man wie gewohnlich die 8 zur 4 nahme, 
das Ohr auf eine falſche Wendung gefuͤhret würde doch erſetzte allenfalls die Reſolution in die „ Terz JJ auch dieſen 
Fehler. Bey der darauf folgenden Fermate iſt 3% beziffert, aus Beyſorge, man möchte ſonſt $ nehmen, : die hier nicht 
am rechten Orte iſt. Am beſten wird dieſe Stelle auf Bu Art e 


b See 


ie auch dieſe Stelle bey 00 nicht ef zu Nee 5 


Bey 
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Bey (k) nimmt man die Terz außen, und dupplirt bey dem folgenden H dieſelbe, und nimmt die Quinte dazu, wie ſchon viel⸗ 
mal bey aͤhnlichen Stellen erinnert. Man wird mir uͤberhaupt, wie ich ſchon geſagt habe, verzeihen, wenn ich kritiſche 
Stellen oͤfters wiederhole: weil ich aus der Erfahrung weis, daß es nicht zu oft geſchehen kann. 


Bey (1) geht C vorher; welches die $ hat, und bey der Note H, welche mit dem (J) bezeichnet iſt, liegen bleibt und zur 
Septime wird; daßſßie große Terz dazu gehoͤret, ſieht man aus dem darauf folgenden Dis. Die zweyte darauf folgende 
Note & A iſt hier die erhöhte Guarta modi von der Tonart E moll, und dieſe muß nach der Regel Septima mi: 
nima 2 haben. 

! y Els 


Bey (m) iſt ein Schleichweg. Das Ohr vermuthet den Rückgang in die Hauptonart G; die letzte Note Gig in dieſem Takt 

aber verrath die Wendung ins A moll, und dieſe Wendung macht ſchon vorläufig die große Serte über H: folglich muß 
das darauf folgende C als Terzia modi auch die Serte, und nicht den Hauptaccord haben. In dem darauf folgenden Takt 
geht das zweyte Viertel durch, das dritte hat den 5 das vierte geht wieder durch. 


Bey (m) iſt wieder F. 5 8 


Bey (o) abermals ein Schleichweg. Man glaubt beym erſten Anblicke, daß E eben den Duractord haben müffe, wie das vor⸗ 
hergehende: allein ein aufmerkſames Ohr wird bey der Melodie mit (8) bezeichnet, bald gewahr werden, daß fie eine ans 
dere Wendung nimmt und ins C uͤbergeht. Nun iſt E Terz ia modi, u. ſ. w. 


Die Stellen (a) cb) © find im erſten Theile ſchon da geweſen. So auch die bey ch) (i). Man kann ſich alſo nach 
jenen richten. g f 


Bey (p) fihlägt man die Gepte nach den Hauptaccord, der bey der vorhergehenden Note angeſchlagen wurde, nach. Zur ge⸗ 
bundenen Note C, als der fallenden Quarte, nimmt man +: die darauf folgenden Noten H, A, gehen durch, bey dem 


dritten Viertel H geſchiehet die Aufloͤung in J. N 


Bey () iſt nur ein unvollkommener Schlußfall, daher liegt die Secunde außen, z „ und dieſe ganze Harmonie reſolbirt auf: 
Sa warts, da fie ſonſt in dieſer Lage gemeiniglich herunter reſolvirt. Sie wird am beſten auf folgende Art gemacht: i 
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Dieß waren die Anmerkungen zum erften Satze diefer Sonate. Wir gehen weiter, zum Larghetto: 


Bey (9) fangt es nach dem regelmaͤßigen natürlichen Accompagnement an, und geht bis 


bey (r); da geht die Melodie in die Guinte. Dieſer Uebergang iſt bey den Franzoſen üblicher wie bey uns, und bey den Ita⸗ 
lianern, welche die Ausweichung in die Lerzie vorziehen; und ſie hat auch in der That mehr Gefalliges fürs Ohr wie jene. 


Bey (d koͤnnte man auch mit dem eee goki nehmen, doch leitet hier die 7, 090 die 6 bey ſich hat, 5 in die 
Tonart ein. 10 


Bey (t) iſt wieder eine Einleitungsklauſel, die am beſten ohne Begleitung anögefühns mi, 


Bey (tt) thut man aber beſſer, wenn man zur lezten Note Fig 8 855 nimmt; weil amd die jahe e ins G be⸗ 


ſtimmet wird. 


Bey (u) laßt ſich die falſche Quinte in der Melodie hören: dieſe Harmonie bleibt uͤber dem folgenden E ER und wird zur 3 
welche die Quinte bey ſich hat, und auf die zwepte Halfte der E Note reſolviren muß. Das Semitonium modi is, 
und im folgenden Takte Cis, haben wie * 2, weiche auch wie bey (u) behandelt werden. 

Bey (Y) werden die drey vorgeſchriebenen T 1 einfach genommen, und auf D der Hauptaccord. 


Bey (x) wieder die erhöhte Quarta modi mit der Reinen Septimenharmonie, die 15 gewöhglich bey denen erhoͤhten Tönen 
immer in der e natuͤrlich angiebt. So viel vom Larghetto. ; 


Bey 
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Bey (J) darf man wohl den Vorſchlag nicht übergehen, deswegen iſt er beziffert. 
Bey (2) die Terz außen, und bey C dupplirt. Iſt ſchon oft da geweſen! — um Vergebung! 


ii §. 19. 

Beym Tepe di Minuetto find die Anmerkungen ſparſamer wie bey den vorhergehenden; weil dieſe taͤndeln⸗ 
den Saͤtze alle geſuchte Harmonien und Wendungen nicht wohl vertragen: und der Komponiſt kann nur immer auf 
den Beyfall der Liebhaber mit geſunden Ohren Verzicht thun, der ſie mit nichts als Raritaͤten und kuͤnſtlichem Schuſ⸗ 
geſchwaͤtze unterhalten kann. So wie ein geſunder Geſchmack ſich beſſer bey wohlſchmeckenden Gerichten, Obſte, 
und andern naͤhrenden geſunden Speiſen befindet, als jener verdorbene, der ſeine Delizen in halb verfaultem Wildpret, 
Auſtern, Muſcheln, ranzigen Sardellen, in Oliven, und d. m. ſuchet. Doch chacun à fon goüt. Die Aus⸗ 
nahmen heben darum die ae nicht a b u 

2. 

Folgende Sonate wird beym letzten Sate ſo wohl den Accompagniſten, als den Sintinfpiker etwas in Othem 
ſetzen. Man darf ſich alſo nicht wundern, wenn man beym erſten Durchſpielen ſtrauchelt. Dieſe Art Baͤſſe erfo⸗ 
dern eine fleißige Uebung, ehe man ſie ohne Fehler wird ſpielen können; ſie find aber auch ſehr heilſam für die linke 
Hand: denn dieſe wird bey den trommelnden, auch oͤfters lahmen Baͤſſen, die bey den meiſten Sinfonien, beſonders 
in den Filziſchen vorkommen, ganz zur Unthaͤtigkeit gewöhnt. Doch gehen die neuern Kemponiſten von diefem Schlen⸗ 
drian ab; fallen aber zuweilen in den entgegengeſetzten Fehler, und ſetzen ſolche bunte Baͤſſe, die mehr deu Laͤrm eines 
Poltergeiſtes oder dem Abladen einer Fuhre Pflaſterſteine gleichen, als einer regelmaͤßigen harmoniſchen Muſik. ©) 


Haſſe hat zwar auch viele laufende Baͤſſe, allein ſie ſind mit mehr Wahl, und nur da angebracht, wo es der 
8 Ausdruck eufordente, Bey Sinfonien, die nur zur Abſicht haben, das Ohr durch wohlgeordnete Harmonie und Me⸗ 

lodie zu vergnügen, find meines Erachtens, die gar zu polternden und brummenden Berenbäſſ uͤbel plazirt, und er⸗ 
regen mehr Furcht als Vergnuͤgen. N 5 “ 
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Anmerkungen. Dieſe Sonate fol nach unſerm A die letzte zur 1 des Acompagnements 5 S 
turen ſeyn. 


Ich hätte noch einen e Ton wählen, auch die Violne mit beilantern osten aufputzen ez dete 
habe ich, in Ruͤckſicht auf noch nicht ganz gebildete Muſiker, nicht fuͤr dienlich, aehunbens ; 25 wird der Ber Se man⸗ 
chem geuͤbten Accompagniſten zu ſchaffen machen. 


Die Auß weichungen der Haupttonart in Fis und in Cis moll, wollen, wie ich bemerkt habe, auch mehr als einen 
angehenden Accompagniſten haben! Ich habe daher kein Bedenken getragen, in manchen Noten das zu wiederholen, was 
ſchon fo ofte da geweſen: diejenigen fo alles leicht begreifen, oder über dergleichen Anmerkungen ſchon weg ſind, konnen 
die bekannten uͤbergehen; ſie verlieren 1 diejenigen . die ſchwer faſſen, oder noch Anfaͤnger find, werden mirs 
hoffentlich Dank wiſſen. 8 


Bey (a) und mit demſelben noch öfters beg ene Stellen die durchgehende 7, wie bekannt nur mit der 3. 


Bey (x) welches im zwepten Takte des zweyten EN weder Nee IK 2 450 oder 43 beynahe gleichgäitig, 15 "siehe 
ich- 4 3 vor. 


Die Art Baͤſſe bey (b) nennt man junge Böſſe Si Sie Pekomſen aus zuten Gründen gar keine Begleitung; weil ſie mehren⸗ 
theils der Hauptſtimme zu nahe kommen, daß kein Accompagnement dazwiſchen Statt findet. Hier im angezeigten Falle 
iſt es am beiten, man fbielt den Baß allein bis zum folgenden Takt, wo wieder die ordentliche Begleitung Platz finder. 


Bey (e) giebt ſich die > oder richtiger die a große None an, die in die z über ſi h reſolvirt, wie wir ſchon in dem delle 
der dritten Sonate bey (m) geſehen haben. Die 7 hat gewöhnltther Weiſe ſonſt J bey ſich. Allein bey dieſen und ahnlichen 
Fallen 


5 
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Iillen muß man die 2 als e behandeln, ? dazu nehmen, und die s aufwärts in die Terz oder welches einerley in die 10 
reſolbiren. Der Accompagniſte kann dieſen Griff leicht finden: er darf nur den Mollaccord nehmen, ſo iſt er da, und bey 
der Reſolution die kleine Terz in die große verwandeln, ſo iſt alles richtig. Nur muß man zu Ehren der muſikaliſchen Ortho— 
graphie nicht behaupten, daß die kleine Terz und die uͤbermäßige Secunde, oder übermäßige None, die übermäßige 
Quarte und falſche Quinte u. ſ. w. einerley wäre: denn dieſes würde unſaͤgliche Verwirrung machen. 


Auf der Violine kann man dieſe Intervalle beſſer beſtimmen als auf dem Claviere; welches in dieſem Fall noch unvoll⸗ 
kommen iſt, weil verſchiedene Intervalle ein und denſelben Taſten haben. So iſt zum Beyſpiele Cis gegen C der erhoͤhte 
Einklang, b D die Heine Secunde, XD gegen C die uͤbermaͤßige Secunde, h E die kleine Terz, K E die übermäßige Terz, 
F gegen C aber die Quarte, Fig die große Quarte, h G die falſche Quinte, & G die uͤbermaͤßige Quinte, „A die kleine 
Serte, XA die uͤbermaßige Serte, b die kleine Septime. Wie bereits aus der Clavier⸗Schule wird bekannt ſeyn. 


Bey (ch kann man nur J nehmen, weil der Baß gleich ins E hinauf geht. Die Reſolution geſchieht erſt beym dritten Viertel, 
da die Oberſtimme nach dem Vorſchlag auch aufloͤſet. 


Bey (e) kann man nur gerade weg den Hauptaccord anfchlagen. Wollte man aber die 4 aufs erſte Achtel anſchlagen, und aufs 
zweyte in die Terz, ſo waͤre es noch genauer. . 0 . 


Bey (k) kann man auf folgende Art begleiten: 
et 
— = 
3 1. 
ne ee Ba 
16 
— — 4 


Bey (x) iſt die aͤhnliche Stelle wie beym erſten Theile. 
Bey (2) fieht man leicht aus der Oberſtimme, wie man mit der rechten Hand in der Oetave begleitet, namlich bis zum fünften 
Achtel, die folgenden drey mit der linken allein. Hier geht die Melodie in die Sextz modi. 
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Bey ch) iſt L, man kann hier noch die 8 zur vierten Stimme nehmen, ſo wie es die Franzosen machen, ſo iſt auf E die 
e auch ſchon da > 
Bey 


5 


(0) Die Franzoſen nennen 752 die Saeonie der kleinen 4 mit 2 ‚ia note fenfible (die empfindſame Note) 
und greifen ſie mit ihren Verſetzungen auf folgende Art: h 5 


3 SEE 
= 


Dieſe Methode iſt leicht. Da aber bey allen Griffen vier Stimmen find, fo ifk ſie nicht bey aller Gelegenheit, 

beſonders bey einfachen Melodien, zu gebrauchen: hingegen bey Sinfonien geht ſie an. Es iſt dieſes gar zu 
volle Accompagnement, theils aber auch der Mangel an guten Accompagniſten, wohl die Urſache, daß die Solo⸗ 
Spieler nicht gerne ein Clavezimbel zur Begleitung nehmen. Und noch kommt dazu, daß man ſelten ein Infkru⸗ 
ment findet, das gut beſiedert und rein geſtimmt iſt; ja man ſagt, daß man nirgends ſchlechtere Clavier⸗-In⸗ 
ſtrumente, als in Italien, dem Vaterlande der Muſik, antrifft. Wenn aber alle dieſe Hinderniſſe wegfallen, 
und man hat ein gutes wohlaccommodirtes Inſtrument, und naͤchſtdem einen guten Accompagniſten, fo nme 
ſich ein Solo noch einmal ſo gut unter dieſer Begleitung aus, als unter jener kindiſchen mit der Bratſche, oder 
gar Violine. Dieſes gehoͤrt in die verkehrte Welt. Ich kann immer das Lachen kaum zuruͤck halten, wenn ich 
eine ſolche ehrwuͤrdige Begleitung hoͤre, wo die Grundſtimme immer uͤber der Melodie herumklettert: weil mir 

i dabey einfaͤllt, ich ſaͤhe einen auf dem Kopfe gehen, beyde Fuͤße zuſammengebunden, und mit einer niedlichen 
Peruͤque verziert. — Das heißt nach meiner Meynung, die Natur verkehrt, und die Wurzel eines Baums 
obenhin geſetzt. Wenn dergleichen Kuͤnſtler keinen verdorbenen Geſchmack haben, ſo kenne ich keinen, oder 
welches noch ſchlimmer, ſie ſind im Verdachte gar keinen Geſchmack zu haben! Und doch habe ich gefunden, 
daß man dergleichen Ungereimtheiten mit offenem Maule bewundert hat. Ja was noch mehr, ich habe ſogar ein 
Violoncell⸗Solo ganz ernſtlich mit der Violin begleiten hoͤren. Ueberhaupt ließen ſich hier auch viele Anmerkun⸗ 
gen uͤber die kindiſche Art, wie viele Komponiſten die a, zu Violoncell⸗ oder e Concerten machen, 
ſagen, wenn hier der Ort dazu waͤre. Sapienti Sat! 
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Bey (i) kommt trias deficiens, das iſt, der Accord mit der falſchen Quinte vor. 


Bey (0 geſchiehet der Schluß nicht in den Hauptaccord, ſondern in die Serte, als deſſen erſte Verſetzung; um dem Baß, wel⸗ 
cher mit 1 ı bezeichnet iſt, das Thema zu geben, welches die Violine wiederholet. Auf Cis kann man J anfchlagen, 
wenn man es begleiten will. 

Bey (J) kann man auf der Achtelpauſe den Accord vorſchlagen, und auf Eis J. 

Bey (m) die durchgehende Septime. 


Be 00 wieder; und mit der u; weiter 1 ER vr folgende Art: 


Das erſte Beyſpiel geht etwas hoch, doch uͤberſchreitet es die Violine nicht. Man kann es auch in einer tiefern Lage 
nehmen, wie bey (2). Dieſes gilt auch bey der folgenden Stelle unter der Note (n). 


Bey (o) giebt das HE einen Wink, daß ſich die Melodie ins A moll wende: in dieſer begleitet man bis zum dritten n Takte wo 


die Melodie durch X C wieder ing Dur übergeht. 


Bey (p) find die ahnlichen Stellen ſchon zu Anfange des erſten Theils unter dem Zeichen 00 10 e Nun folget in dieſem 


Satze auch weiter nichts erhebliches. 


Bey (r) im letzten Satze muß auf die Note E die A auf das folgende A 7 8 und auf das darauf folgende E die Reſolution in J gez 


nommen werden. Eigentlich ſollte die Baß note A ſeyn, dann waͤre es die ordentliche Reſolution in den Hauptaccord: da 
aber der Baß hier nachahmt, ſo AN man mit dieſer irregulären Aufloͤſung der 4 fo. vorlieb nehmen. 


P 2 Bey 
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Bey (s) die Secundenharmonie, wie hey der fallenden Quarte gewoͤhnlich. 
Bey (t) vier Sexten hinter einander. 

Bey den Stellen (v) nimmt man zur letzten Note die 3. 

Bey (w) iſt es am beften auf folgende Art: 


e 


Und ſo auch die aͤhnlichen Stellen im zweyten Theile. 


Bey (x) die kleinſte Septimenharmonie. Die verringerte Terz A, die ſich hier natürlich angiebt, iſt in der Harmonte nicht zu 
brauchen. Dieſes iſt alſo in allen Fallen zu beobachten. 


Bey () iſt 3, und weil über der folgenden Note Eis, in der Oberſtimme G, die falſche Quinte ſich hören laßt, fo verſteht ſichs, 
daß man dieſe Harmonie dazu nimmt. Der dritte und vierte darauf folgende Takt wird auf ahnliche Art begleitet. 


Bey (2) iſt die aͤhnliche Stelle wie bey (w), nur mit dem Unterſchiede, daß es hier Moll if, wie aus der Melodie zu ſehen. 


Bey (22) geht die Melodie wieder ins Dur uͤber, welches aus der großen Terz, ſo wieder in der Melodie vorkommt, erhellet. 
So weit die Anmerkungen. 


5. 2% ö 

So ſehr ich bemuͤht gene bin, weder zu viel noch zu wenig in den Anmerkungen zu ſagen, 15 weis ich doch 

im Voraus, daß es Leſer geben wird, die vieles auszuſetzen finden werden. Allein, welcher Menſch iſt in der Welt, 
der es allen nach ihrer Fantaſie recht machen kann? — Genus fuͤr mich, wenn ich den Beyfall des größten Theils 
meiner Leſer erhalte, und ihnen nützlich bin. Denn für jene allwiſſenden Leute, die in ſich ſelbſt fo viel Zutrauen has 
ben, und ſich zum Mittelpunkt aller Kaͤnntniſſe und Vollkommenheiten machen, kommen andere Sterbliche mit ihren 
Kleinigkeiten in gar keine Betrachtung: und ihr ſeltenes Genie iſt, wie fie ſich ſelbſt überreden, su weit uber 1 
geſchopfe 
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gefchöpfe erhaben, als daß fie noch von ihnen etwas lernen koͤnnten. Ich meines Theils habe alle ſchuldige Hochach⸗ 

tung für dergleichen außerordentliche Koͤpfe; und bekenne in tiefſter Demuth, daß ich nicht das Glück habe, unter 

ihre Gattung zu gehoͤren. Wenn mir ja dergleichen ſchimmernde Vorſtellungen je anwandelten, ſo war es in der 

Kindheit meiner Kaͤnntniſſe: allein je weiter ich darinnen fortruͤckte, je demüthiger wurde ich, und jemehr erkannte 

ich die große Wahrheit jenes Spruͤchleins: quantum eſt, quod nefeimus! — Der Gedanke, daß man keiner 

Vervollkommung mehr fähig ſey, iſt juſt die Klippe, woran fie ſcheidert. | 
22. 

Sehr viele Elavier - Freunde glauben, der Generalbaß ſey eine fo duͤſtere und ſchwere Sache, daß fie ihn gar nicht 
begreifen koͤnnten; und es giebt auch Muſikmeiſter, die fie in dieſer Meynung beſtaͤrken. Und wenn ſie ſich ja ent⸗ 
ſchließen, ſolchen ihren Schuͤlern zu lehren, ſo fangen ſie es ſo verkehrt an, daß er freylich unertraͤglich ſchwer wird. 
Hier liegt die Schwierigkeit aber nicht in der Sache, ſondern in der Lehrart. Ich weis aus Erfahrung, daß man 
durch eine gute Lehrart, denſelben auch den Unerwachſenen beybringen kann, und daß man durch deſſen Huͤlfe weit fer⸗ 
tiger und zuverlaͤßiger vom Blatte ſpielen lernt, als ohne denſelben. Indeſſen iſt es nicht zu laͤugnen, daß er allemal 
anhaltenden Fleiß auf Seiten des Schuͤlers und Lehrmeiſters, und naͤchſtdem eine gute Lehrart erfodert. Wenn aber 
der Lehrmeiſter ihn ſelbſt nicht verſteht, oder wenn auch das nicht iſt, eine verworrene Methode nimmt, und da ans 
faͤngt, wo er aufhören follte, fo iſt alle angewandte Muͤhe verloren, und der Schuler. muß natürlich einen Widerwil⸗ 
len dafuͤr bekommen. Ich habe gefunden, daß wenn man die Anfangsgruͤnde auf die Kaͤnntniſſe der beyden Haupt⸗ 
harmonienl, naͤmlich des Hauptaccords und der Septimenharmonie, bauer, man immer den leichteſten und 
ſicherſten Weg nimmt: nur muß man den Schuͤler nicht eher weiter führen, bis er dieſe Grundſaͤtze klar und deutlich 
begriffen hat; ſonſten beruft man ſich in der Folge auf Sachen, die er noch nicht verſteht. Wenn manche den An— 
faͤngern gleich das Accompagnement der Tonleiter, oder Chorale vorlegen, bevor ſie ihnen von den Intervallen und dem 
Hauptaccord, dem Unterſchied der Conſonanzen und Diſſonanzen, einen Begriff gemacht haben, fo iſt es eben das, 
als wenn man einen leſen will laſſen, ehe er die Buchſtaben kennt. 


ö 2 5 5 
Ich habe die Erfahrung gemacht, daß es ein eigen Studium erfodert, feine Kaͤnntniſſe auf eine faßliche Art an 
andere zu uͤbertragen, und gefunden, daß man ganz zuverlaͤßig ſeinen Endzweck verfehlt, wenn man ſich nicht in die 
Lage feiner Schuler ſetzen kann. Daher mags wohl kommen, daß öfters Lehrmeiſtern, die für fich viel Geſchicklichkeit ha⸗ 
ben, dennoch dieſe fehlt, ſich ihren Schuͤlern begreiflich zu machen; und bey aller ihrer Geſchicklichkeit und ange⸗ 
wandten Muͤhe doch ſchlechte Schuͤler ziehen: dahingegen andere mit der halben Geſchicklichkeit, aber durch eine gute 
Methode und Herablaſſung in die Fähigkeiten ihrer Schüler, allemal eher ihren Endzweck erreichen und beſſere Schuͤ⸗ 
ler ziehen werden. Und ſo iſt es auch in allen Wiſſenſchaften und a Wenn aber ein Lehrmeiſter bey En 
3 | Schu⸗ 
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Schuͤler ach 7 Mangel der Talente findet, ſo wird, und wenn er Orpheus ſelbſt waͤre, alle feine Mihe 
verloren ſeyn: und es iſt unbillig ihm das zur Laſt zu legen, was eigentlich ein natürlicher Mangel auf Seiten des 
Schülers if. Im Saen ſchmücken ſich wohl jene Ignoranten mit falſchen Federn, wenn ſich unter vielen 
Schuͤlern die Sie verdorben, endlich einer findet, 55 vermoͤge ſeiner gluͤcklichen Talente, ſich ſelber bildet. Hier 

kann wohl ihr Unterricht keinen Anſpruch auf die Waben machen: denn 18 Genies ſind wie N fie 
fangen den Eleinften Funken auf. 


H. 

Genug, die Kanntniß der Harmonie iſt, in der Musk das, was in der Galchrſamtet die Vernunftlehre iſt. 
Ich gebe zu, daß man ohne Känntniß der Harmonie auch ein Muſiker, und ohne Kaͤnntniß der Vernunftlehre auch 
ein vernünftiger Menſch ſeyn kann: aber doch gewiß nicht in dem Umfange und mit der Genauigkeit, als wenn man 
ſich jene Kaͤnntniſſe erworben hat. Man fühlt es gar zu ſehr, wenn Schriftſteller Mangel daran haben. Freylich 
bey Unwiſſenden gilt eine dreuſte, fade Geſchwaͤtzigkeit mehr, als fittfame Gründlichkeit. Hingegen iſt bey gruͤndli⸗ 
chen Köpfen ein Schwaͤtzer immer verdaͤchtig; und fie uͤberſehen mit einem Blicke feine Bloͤße, und belachen feine 
Prahlerey, die nur Unwiſſende taͤuſchet. i | 


H. 20. 
Bey den Anmerkungen wird der Leſer oͤfters wuͤnſchen, daß fe unter den Sehfpielen ſtünden es waͤre auch 
allerdings zum Nachleſen bequemer; aber ſtatt dieſer Unbequemlichkeit, die Anmerkungen erſt nach der Sonate auf 
zuſuchen, wuͤrde eine andere, wegen des vielen Umwendens, entſtanden ſeyn: ich konnte alſo beyden zugleich nicht 
ausweichen. Noch muß ich meine Leſer erſuchen, dieſe Anmerkungen erſt mit Bedacht bey den bezeichneten Stellen 
PuEchaugchen, ehe fie zur Ausübung der Beyſpiele ſchreiten, ſonſt werden ſie ihren Endzweck verfehlen. Man findet 
zwar viele L be auch wohl Muſiker von Profeßion, die ſo ziemlich einen bezifferten Baß accompagniren; und 
von dieſem auf unbezifferte ſchließen, und ſich daher ſtark genug glauben, auch unbezifferte zu begleiten: dieſer Schluß 
iſt falſch, und 5 eben ſo, als wenn man ſich einbildete: „die Wege, die man mit offenen Augen finden kann, 
„könnte man auch mit verbundenen finden., Ja manche können den Weg noch nicht mit offenen Augen finden, und 
ſind doch fo keck, ihn mit verbundenen zu betreten, und verderben durch ihr ſchlechtes Accompagnement nicht allein die 
Harmonie, fondern bringen auch die ganze Muſik in Unordnung. Es giebt gluͤckliche Köpfe, die, wenn ſie in ihr 
Fach kommen, beynahe ohne alle Regeln und Anweiſung die groͤßten Schwierigkeiten uͤberwinden. Ein dunkeles, ſich 
ſe (bft unerklärbares Gefühl, iſt für fie ein ſicherer Wegweiſer, als alle Regeln und Unterricht bey ſtumpfen Köpfen. 
Wenn zu jenen noch eine hinlaͤngliche Unterweiſung kommt, fo bildet dieſes jene vorzuͤglichen Kuͤnſtler, die ſich fo ſehr 
unter den uͤbrigen ihrer Art auszeichnen. Nun weiter zur zweyten Abtheilung! 


e Der 
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Der Clabier⸗ Schule 
3 weyhlter Ban d. 
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Die zwehte Abtheilung 
erkläret: 2% 
oͤhnliche Harmonien und Ausweihungen, 


Elche nicht ganz g 


| AT, 

95 e mehr ich uͤber die Abtheilung nachdenke, je mehr finde ich fuͤr noͤthig, noch ige Unterabtheilungen zu 
8. machen: weil 

1) noch viele ſelbſtſtaͤndige Harmonien ſind, die man nicht unter den alltaͤgigen findet; und 

2) viele, die durch Vorausnahmen (anticipationes) und 

3) durch Zuruͤckhaltungen (retardationes) entſtehen. 


Wenn ich aber alle moͤgliche Veraͤnderungen anführen wollte, fo wuͤrde dieſes einen eigenen Traktat erfodern, 
100 am Ende doch meinen Leſern mehr unnuͤtze Muͤhe als Nutzen verſchaffen. Mein Vorſatz iſt nicht fuͤr theoretiſche 


a Muſtker, Organiſten oder Komponisten, ſondern für diejenigen zu ſchreiben, welche bey einer Muſik den Fluͤgel zum 


Accom⸗ 
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Accompagnement ſpielen. Ich werde daher erſtlich die gebraͤuchlichſten unter denen nicht ganz gewohnlichen Harmo⸗ 
nien angeben; und dann die, ſo durch Vorausnahmen und Verzoͤgerungen entſtehen, in ſo weit ich ſie zu meiner 
Abſicht fuͤr noͤthig finde, durchgehen. Ne | 


Es find einige muſikaliſche Pedanten auf den fonderbaren Einfall gekommen, die Harmonie durch die Verſetzungs⸗ 
Zunft (artem combinatoriam) zu vermehren, und freuen ſich, mit einer aufgeblaſenen Miene, recht herzlich über 
dieſen Fund. Man laſſe ihnen ihre Freude! Aber wir bitten uns dagegen auch eine kleine Gefaͤlligkeit aus: — 
drüber zu lachen! Können denn harmoniſche Töne als Buchſtaben behandelt werden? Und wer hat je eine Spra⸗ 
che, ſo viele deren in der Welt ſind, gefunden, wo die Verſchiedenheit der Worte, durch dieſe pedantiſche Kunſt, wo⸗ 
mit man nur Schulknaben amuͤſirt, gemacht fey? Wozu alſo unnuͤtze Grillen? — 0 i 


$. 3. hr 
- Wirgehen nun zur Sache. Ich habe ſchon geſagt, daß mein Vorſatz nicht iſt, alle brauchbare Harmonien anzu⸗ 
geben oder zu erſchoͤpfen: ſondern nur die mir nothwendig ſchienen. 5 


) Von der übermäßigen Secunde. Eigentlich iſt fie mit 2 in Geſellſchaft, und die dritte Verſetzung der kleinſten 
Septime. In dieſem Verhaͤltniſſe tritt der Baß einen halben Ton herunter, nimmt? zu Oberſtimmen, 
und die wirkliche Reſolution geſchiehet auf dem naͤmlichen Be; in 3 (0. Defters aber wird 5 als eine 
Vorausnahme der 5 behandelt (*). Endlich kommt fie auch oͤfters in der Geſellſchaft der ? vor, wo fie 
aufwärts in die 3 reſolviret (. Inf dieſem Falle wird fie richtiger mit s 10 bezeichnet. Im Andantino 
zur dritten Sonate bey (m), und in der ſechſten im letzten Satze bey (o) findet man ſchon Beyſpiele davon. 


a + = a | R . a 4 4 N 


Ay 


1 „%% 5 

enge Meg zz 8 BT Ra 

3235000000 
09 69 e beſſer. 


2) Die 
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2) Die s kommt oft in der Geſellſchaft der 3 vor, und wird auſwaͤrts in die 6 aufgelöſt (a). Die übermäßige 
6 mit der 5 und 3, wird behandelt wie bey (b) zu ſehen. Die 7 kommen 1155 öfters vor und werden 
auf verſchiedene Art behandelt (e). Bisweilen kommt die 4 in Geſellſchaft der 3 vor. Hier nimmt man 
die a am Bye in der 1 Stimme (ec). f 


2 
} (er A ie He 


3) Die 7 hat ſonſt gemeiniglich 2 bey ſich; es kommen aber auch Fälle, wo fie, wie die gersöhnliche, 3 bey fich 

hat (d). Man thut wohl, wenn man zur Deutlichkeit; ſchreibt. Die zwehte Verſetzung der kleinſten Sep⸗ 

timenharmonie beſtehet, der Claviatur nach zu urtheilen, aus eben den Toͤnen wie die dritte oben bey © aber 
der Grundton und die Schreibart unterfcheiden fie genugſam von der = wie bey 10 zu ſehen. 


Fe 1 EL 11 . Fe 5 SEE EE: 


Fer 
2 11 — 
= 6 3 N 6 5 1 fe 2 6 ee 
2 5 JJ ee 
(BE ==; = a See 
(e) 5 G Eon) 


Hier ſiehet man die Grundharmonie der e Heinen Spee bey (; auch die erſte Verſetzung (5), die zweyte Verſetzung (ey 
und die dritte bey (**). Dieſe Harmonien thun ihre Wirkung bey heftigen Leidenſchaften, und nicht bey froͤlichen. 


Cöhleins Clavierſchule, zter Band. 4) Die 
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8 Die 4 iſt ſchon aus der Clavier⸗Schule bekannt; ihre Auflöfung geſchieht, wenn der Baß eine Quinte auf⸗ 
warts, oder welches einerley, eine Quarte abwärts gehet, die ordentliche Septimenharmonie zu ſich nimmt, 
und drauf in den Hauptgecord gehet; in dieſem Falle iſt es immer die kleine 7 (k). Aber hier iſt es die große, 
und iſt mehr als eine Zurückhaltung der 8 beym Hauptaccord, als eine fre anſchlagende Harmonie an⸗ 


zufehen (8). a 
N er 1 
10 Be e 1 


Die Harmonie der großen 3, kleinen 2 und 5 hat Aehnlichkeit mit der vo. Allein fie geht ſo wohl in der 
Schreibart als in der Reſolution von dieſer ab, und wird Bi als eine be der 5 als der zweyten 


Verſetzung der kleinſten Septime behandelt. 


3 See je 
b 
4 — 


u 
2 6: 
EE 
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F. 4. N 
Es giebt noch viele geſuchte und erkünſtelte Ha en ee alle anzufuͤhren, mich zu weit von meinem Zwecke, 
und meine Leſer in ein Labyrinth fuͤhren wuͤrden. Viele Komponiſten ſchreiben theils aus Liebe zur Neuheit, oder 
auch aus Unwiſſenheit ſolchen harmoniſchen Miſchmaſch, von dem ſich gar kein Grund angeben läßt. Und wenn an- 
dere gar durch die Verſetzungskunſt welche erzeugen wollen, fo läuft die geſunde Harmonie Gefahr in ein Chaos zu 
verſinken. Alle Neuerungen, die wider die geſunde Vernunft und wider das Gefuͤhl verſtoßen, ſind nicht u daß 
man fie bekannt macht, noch weniger verdienen fie, a zu werden. 


15 1 alſo zu den Doranettahmen. 


§. 5 


Um eine Zweydeutigkeit zu vermeiden, muß ich mich erſt vorläufig hieruͤber erklären: ich verſtehe hier durch eine 
Vorausnahme, wenn die Oberſtimmen die Harmonie, welche erſt auf den folgenden Grundton gehoͤrte, zu den vor⸗ 
een guſchtagt Zum Beyſpiele: 


% 


Hier ſiehet man deutig, wie die Oberſtimmen i in beyden Fällen die Sertenharmonie vorausnimmt, dadurch 2 in 
der Bezifferung entſteht. Im erſten Falle iſt die a e und im zweyten die 5. 


Q 2 Hieher 
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Hieher gehsret auch? / in ſo ferne die 5 drauf folget (05. Außerdem muß dieſe Harmonie, als die dritte Ders 


ſetzung der kleinſten Septime, in die $ anfodlöfee werden (). So kommt auch 3 als eine Vorausnahme des 
Hauptaccords vor Ch). | 


te s=- 55 EB or 


Bm 
„ 5 
on ee > 5 
ES > Ser nn 8 = Se 
5 ; 


Hier find bey (h) zwey Vorausnahmen, welche am gebraͤuchlichſten ſind. Die bey (i) kommt ſeltener vor wie 
die andern beyde. Man kann noch viele ein- zwey- und dreyſtimmige erkuͤnſteln; allein ſie find mehr für den gebun⸗ 
denen Styl und die Orgel als fuͤr den galanten und daß Clavecin. Ich gehe daher zu den Verzögerungen. 


8. 6 


Durch eine Verzögerung verſtehet man, wenn bey einer ordentlichen Aufsſung ein, oder mehrere Intervalle zu⸗ 
ruͤck gehalten werden, und die ordentliche Auflöſung erſt in dem folgenden Griffe geſchieht. Dieſe Taͤuſchereyen, ſo wie 
die Trugſchluͤſſe (Inganni), wenn ſie mit Bedacht angebracht werden, hintergehen das Ohr auf eine unerwartete 
und angenehme Art: allein wenn ſie zu oft und ohne Wahl erſcheinen, machen ſie Widerwillen, weil das Ohr endlich 
uber die vergebliche Erwartung einer Genugthuung beleidiget wird; fo wie einer, dem man einen e Lecker⸗ 
biſſen immer wieder entziehet, und ihn vergebens darnach ſchnappen laͤßt. a a 


Einſtim⸗ 
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Einſtimmige eren ſind: 
43 (K), 56 (J), 76 (m),.& (m), 43 (0), 98 (p). 


= ur . 


Beyſpiele von zweyſtimmigen Verzögerungen: 2 
75 Kann auch als eine Verzoͤgerung angeſehen werden (g). 
2, Kommt am meiſten vor (r). 
4 Die wir ſchon bey (g) geſehen haben, gehoͤret auch hieher (S). 
2, Dieſe wird am beſten zweyſtimmig begleitet (t). 
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Die dreyſtimmigen Verzögerungen find feltener als die ein- und zweyſti migen. Einige erzwingen ihrer zwar 
eine ziemliche Anzahl, allein wenn ja etliche drunter zu brauchen ſind, ſo gehören ſie zum gebundenen und nicht zum 
Kammerſtyl. Und da ich e den letzten zum Gegenſtande habe, fo. will ich meine Leſer nicht mit unnoͤ⸗ 
er befehwören. 


Se SH Zst 
55 — 55 u: 
e 2 
u on 8 == 8 


a 


Es giebt noch eine Art von 1 die aus den Vorſchlaͤgen, welche in der Melodie vorkommen, ent⸗ 
ſtehen. Einigen, zumal den langen, und denen, welche in einem langſamen. Tempo vorkommen, kann man nicht 
fuͤglich aus dem Wege gehen; die kurzen und die im geſchwinden Tempo, kommen in keine Betrachtung. Es giebt 
berſchiedene Vorſchlaͤge, die gerade zu wider die Abſicht verſtoßen, und e ba Ohr auf eine angenehme Art zu 
ruͤhren, es auf eine empfindliche. Art beleidigen, 


Hieher gehören folgende: 
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Wer obige Vorſchlaͤge ſchoͤn findet, muß ein hartes Ohr haben. Und gleichwol findet man fie haͤufg bey einem 
unſerer beruͤhmteſten Clavierkomponiſten, und werden von feinen Verehrern für eine originelle Schönheit gehalten. 
Ich laſſe jedem feine Meynung, doch glaube ich: fo bald die Mittel wider die Abſicht ſtreiten, fo find fie zu verwer⸗ 
fen. Denn hier weis das geſunde Ohr nichts von Vorurtheilen, ſondern es nimmt die Sache ſo, wie es empfindet: 
ſo wenig man dem geſunden Geſchmack ſpaniſchen Pfeffer fuͤr Zimmet aufdringen kann. — 


13 7 $. 9. 

Es giebt aber doch Vorſchlaͤge, die das Ohr auf eine angenehme Art taͤuſchen, und die Melodie zieren. Sie find, 
wie die Diſſonanzen, das, was bey den Speiſen das Gewuͤrz iſt. Denn elne Muſik von lauter Conſonanzen wuͤrde 
eben die Wirkung, nämlich eine ekelhafte Sättigung hervorbringen, wie der häufige Genuß zu vieler ſuͤßen Speiſen. 

10 Es 


128 SR Zbweyter Band. Zweyte Abtheilung. 


Es iſt alſo nothwendig, daß die Kunſt der Natur nachahme, und durch eine wohlgeordnete Veraͤnderung die Aufmerk⸗ | 
ſamkeit und das Vergnügen unterhaltk. ae muß man niemals das ee eft modus in rebus etc. aus 
den Augen ſetzen. 


) 


Ich will alſo einige Vorſchlage, die mir beyfallen, hieher ſetzen: 


= ve 


Bey (.) iſt das naͤmliche Beyſpiel wie 600 (a), nur das Tempo ift noch einmal fo geſchwind, deswegen kommen 
die Vorſchlaͤge in keine Betrachtung. Und ſo verfaͤhrt man bey allen nn die eine etwas geſchwinde 1 
aben 
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haben. Ueberhaupt iſt es eine ſchluͤpfrige Sache für den Accompagniſten um die Vorſchlaͤge bey einem Solo oder 
Trio; und man thut oͤfters im Zweifel am beſten, man macht talto ſolo; das iſt: man greift die Baßnoten allein 
ohne Begleitung, bis man, ohne der Melodie zu ſchaden, wieder accompagniren kann. Bey Ginfonien und andern 
vollſtimmigen Tonſtuͤcken, kommen die Vorſchlaͤge nicht ſo Häufig vor, und kaͤmen fie auch vor, fü iſt es nicht ſo merk⸗ 
um wenn man ul auch uͤbergehet, als 5 einer ſchwachen Muſik. | MR 


$. 10. 


Noch etwas, 0 theils als Vorausnahmen, theils als Furuͤckhaltungen und theils als Vorſchlaͤge anzuſehen, 
iſt hier nicht zu übergehen. Es find die ſyncopirten Noten, oder das Tempo rubato. Sie kommen auch mehr in eins 
fachen, als in vollen Sachen vor. Wenn fie in langſamer Bewegung vorkommen, fo kann fie der Accompagnift fo 
wenig übergehen, wie die Vorſchlaͤge, wenn er der Melodie nicht nachtheilig ſeyn will. Doch um aus zweyen Uebeln 
eins zu waͤhlen, ſpielt man auch am beſten taſto ſolo; kommt das tempo rubato in geſchwinder Bewegung vor, 


fe kommt es beym Accompagnement hier in keine Betrachtung. 


x Der Deutlichkeit wegen will ich hier einige ee anfuͤhren: 


e,, 2 
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Waͤre aber das Seit Allegro, fo würde man dieſes Beyſpiel auf folgende At beſſer begleiten: 


Pe Be | u | 
Loͤhleins Clavierſchule ater Band. R 
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So viel von Syncopationen oder Ruͤckungen, (tempo rubato), welches gleichbedeutende Wörter find. 
Fuͤr manchen wird dieſes ſchon zu viel, für manchen aber zu wenig ſeyn. Doch wer kann es jedem recht machen? 


F . 


Ich habe verſprochen noch etwas vom Recitative zu ſagen. Ich beziehe mich hier auf die Clavier-Schule; da 
iſt ſchon geſagt, daß es die muſikaliſche Proſa, oder eine ungebundene Melodie ſey. So lange es ohne Begleitung vor⸗ 
kommt, wird der Takt ſo genau nicht genommen, ſondern der Saͤnger declamirt mehr als er ſingt, und der Accompa⸗ 
gniſt muß ihm nachgeben. So bald aber ein Accompagnement vorkommt, oder a tempo ſtehet, richtet man ſich 
genau nach dem Takt; bey langen Aushaltungen aber leidet dieſes doch eine Ausnahme. 


§. 12. 


Es iſt daher ungereimt, wenn einige Muſik⸗ Direktors den Takt zum freyen Recitative ſchlagen, und dadurch 
dem Saͤnger die Freyheit der Declamation benehmen. Doch muß man auch bemerken, daß im Kirchenſtyl das Res 
eitativ ſich mehr dem Geſange nähert, als das theatraliſche. i 


§. 13. 


Ich will hier ein Recitativ aus der Oper Olympiade von Haſſen zur Uebung geben. Ich will es nicht bezif⸗ 
fern, ſondern es der Einſicht des Accompagniſten uͤberlaſſen, weil man die Begleitung leicht aus der Singſtimme fin⸗ 
den wird. Bey liegenden Baßnoten thut der Accompagniſt wohl, wenn er nach einem Abſchnitte dem Saͤnger die 
folgende Note in der aͤußerſten Stimme vorſchlaͤgt: dieſes gilt auch bey ſchweren Intervallen; und bey den Stellen, 
wo ſich die Harmonie ändert, muß fie der Accompagniſt auch anſchlagen, ſonſt kommt der Sänger leicht aus dem Ton. 
Man muß fo viel wie möglich auch diejenigen Intervalle in der Oberſtimme nehmen, die in der Singſtimme vorge 
ſchrieben ſind. Ich werde dieſe Stelle mit Anmerkungen bezeichnen. Die auf dieſes Recitativ folgende Arie wird dem 
Leſer nicht mißfallen; der Text ſteht in zu genauer Verbindung damit, als daß ich ſie nicht mit hieher ſetzen ſollte. Man 
wird darinnen die Charakteriſtik dieſes großen Komponiſten nicht verkennen. 5 


R 2 


132 hu Zweyter Band. Zweyte Abtheilung. 


55 
5 . N A, 


1.3 — 
Dun- que Li - ci- da in- gra- to gi di me fi fcor-dö! Po- vera Ar-ge-ne, 


„ N Bes ar 
Ben 


Leere; 7 — — ——— — 


9 . . N . 
| ihre on 
nn) fer - bar, ĩ ‚tel - lei; „ra. tel im - pa = ra - te, im - pa- 


er ee be 
WTF 


ra te in es per te Don - Zel- le! Ee co lo füi-l de' lu ſin-ghie - ri a- 


Bey (2) wird die 5b zur Sextenharmonie angeſchlagen. 
Bey (b) 
Bey (c) die Secundenharmonie. 
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Bey dieſer Arie ſind beyde Violinen unter einander geſchrieben; daher man die obere Zeile auf dem Claviere | 


nicht mit einer Hand ausführen kann. Man kann indeffen diejenigen Zone, die man nicht faſſen kann, weglaffen, und 


nur da doppelt ſpielen, wo ſichs thun läßt. Eigentlich iſt hier die Abſicht auf zwey Violinen gerichtet. Hat man aber 


nur eine bey der Hand, ſo kann dieſe die eine, und das Clavier die andere Stimme ſpielen. Das Accompagnement 
wird ſich durch die Oberſtimmen erklaͤren; deswegen will ich weiter nichts davon ſagen. N. 


§. 15. 


Bey Gelegenheit will ich, mit Erlaubniß hoher Singe⸗Komponiſten, ein Reeitativ mit einem kleinen Arioſo 
und einer Arie von mir beyfuͤgen. Es iſt aus Facharia Pilgrimme auf Golgatha, die ich vor kurzen zum Ge⸗ 
brauche einer Uebungsgeſellſchaft in die Muſik geſetzt habe: und die, wie man mir, ich hoffe nicht aus Schmeicheley, 


geſagt hat, nicht ohne Empfindung geſetzet iſt. Die Arie iſt plan, fo wie der Text es erfodert. Es find auch gear⸗ 
beitete darinnen, die der Raum und meine Abſicht hier verbietet einzuruͤcken. Vielleicht dürfte ich mich mit der Zeit 
entſchließen, dem Wunſche einiger Freunde, die fie gehört haben, zu willfahren, und fie öffentlich bekannt machen. 


} 


Der zweyte Pilger. 
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(NB. Die haltenden Noten, wenn ſich die Harmonie nicht aͤndert.) 
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Folgende abgeriffene Scene aus der Oper Cato von Piccini mag dieſen Abſchnitt beſchließen. Ich habe eine 
vierte Linie dazu genommen, um fo viel wie möglich, und der Raum es zuläßt, die Schönheiten des Aecompagnements 
zu zeigen; dieſes, nebſt dem feurigen Ausdruck beym Ausbruch der Leidenſchaften, iſt den guten italieniſchen Cam⸗ 
poniſten eigen. Bey der Arie habe ich die Oboen und Hörner, den Raum zu erſparen, müffen weglaſſen. 
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Allegro non molto. 
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Primo tempo. 
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§. 16. 
en Selce Wuͤrde und Ausdruck! er den Piccini nur im Komiſchen kennet, der kann ſich kaum vorſtel⸗ 
len, daß es ein und derſelbe Komponiſt ſey. Doch meine Abſicht iſt hier nicht, mich auf Unterſuchung der Kom— 
poſition einzulaſſen; ſondern ich wollte den Accompagniſten nuͤtzlich ſeyn. Vielleicht uͤberwinde ich noch das 
Mistrauen zu mir ſelbſt, und zu meinen Faͤhigkeiten, und wage einen Verſuch zur Anweiſung zur muſikaliſchen 
Kompoſition auf einem andern Wege, wie der bisher betretene, der ſehr mühfelig und beladen für den muſikali⸗ 
ſchen Wanderer if. Fur, der gründliche brave Lehrer, iſt noch immer ein ſchaͤtzbarer Autor claſſicus; hat 
aber noch vieles von den alten Tonarten, das jetzo ganz und gar ohne Nutzen if. Andere haben auch viel gu— 
tes. — Herr Scheibe iſt willens ‚gewefen, die muſtkaliſche Welt mit einer vollſtaͤndigen Abhandlung von der 
Kompoſition zu beehren; allein der Tod hat ſein Vorhaben unterbrochen: und nach dem 1 Bande zu urthei⸗ 
len, ſo haͤtte man viel Waſſer und wenig Wein von ihm bekommen. 


| RD 
Was dieſes Traktaͤtchen anbelangt, fo ift deffen Abſicht ſchon vorne angezeigt; naͤmlich, es ſoll eine Ergaͤn⸗ 
zung, oder der Clavier⸗Schule zweyter Theil ſeyn: auch zugleich ein fortgeſetzter Unterricht zum Violinſpie⸗ 
len. Ich ſchmeichle mir, dieſen Vorſatz nicht ganz verfehlt zu haben. Nur bitte ich mir nochmals von mei⸗ 
nen Leſern aus: die Sonaten nicht eher auszuuͤben, bis ſie die Anmerkungen gehoͤrig durchgegangen, und wohl 
verſtanden haben, ſonſten werden ſie im Finſtern wandeln. Beſonders empfehle ich das natuͤrliche Accompa⸗ 
agent, und die dazu gehörige Kaͤnntniß von den Ausweichungen der Töne aufs beſte. 


§. 18. 

Die Regeln und Schwierigkeiten in der Harmonie kann man ſo wenig übergehen, wie die Grammatik bey 
den Sprachen, wenn man ſeiner Sache gewiß ſeyn will. Jene Leute, die nur an der Oberfläche der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften kleben bleiben, mögen ſich immer. über die Regeln hinwegſetzen, und ſich druͤber luſtig machen. 
Sie werden uns aber auch erlauben, daß wir ſie fuͤr fremde Fruchtbaͤume halten, deren Fruͤchte fuͤr den geſun⸗ 
den Geſchmack ungenuͤßlich ſeyn. Das beſte Genie will wie das beſte Erdreich feine Cultur haben, und ein je 
der Baum, der gute ſchmackhafte Fruͤchte tragen ſoll, mit guten Pfropfreiſern gezogen ſeyn; ohne dieſe geben die 
beſten Köpfe den meiſten Unſinn, fo wie das beſte Erdreich das meifte Unkraut, und die geſundeſten Obſtbaͤume 
die herbſten und ungenuͤßlichſten Früchte. Aber aus einem Dummkopf ein Genie machen wollen, iſt ſo viel als 
Trauben von Dornen leſen. | 
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H. 19. i | | | 
Ä Viele loben diejenige Methode, die am wenigſten Mühe auf Seiten des Lehrers und Fleiß auf Seiten des 
Schuͤlers erfodert. Sie haben recht, fie iſt die bequemfte : ob fie aber zur Vollkommenheit fuͤhret, daran iſt von fer 
her von allen Vernuͤnftigen gezweifelt worden. Alle Kuͤnſte haben eine gemeinſchaftliche Quelle, und werden von da 
aus durch verſchiedene Kanaͤle, gleich den Brunnen, zu ihrer eigenen Beſtimmung geleitet. So leiten die Regeln den 
Kuͤnſtler ſeinen Gegenſtand der Beſtimmung gemaͤß zu lenken und zu bearbeiten, und warnen ihn vor unreinen Quellen. 


EN: $. 20. 5 a 
Bey dem Reeitativ find wenig Anmerkungen. Bey Muſiken von Liebhabern beſetzt, kommt es ſelten vor, und 
Muſiker von Profeßion werden nicht mehr brauchen. Man muß noch merken, daß wie zwiſchen dem Kirchen- und Kam⸗ 
merſtyl uͤberhaupt der Unterſchied gemacht wird, daß in jenem alles beſcheidener und ernſthafter geſetzt und ausgefuͤhret 
wird, weil er die Andacht zum Grunde hat: alſo auch das Recitativ, welches mit mehr Maͤßigung und Melodie ge⸗ 


ſungen wird, wie bey der Kammer- oder theatraliſchen Muſik, welche insgemein nur das Vergnuͤgen zum Grunde hat. 


Hier deklamirt der Sänger mehr beym Recitative, als er ſingt, und die Begleitung muß nicht ſchleppend, ſondern 
praͤcis ſeyn. Es iſt ſchon vorne geſagt: daß wo ariofo oder a tempo, andante oder ein ander Wort dabey ſtehet, 
was ein Zeitmaaß anzeiget, die Begleitung auch verbunden iſt, ſich genau nach dem vorgeſchriebenen Takt zu richten, 
bis wieder das freye Reeitativ eintritt. Die langen Noten, die öfters im Necitativ vorkommen, werden, in fo ferne 
ſich die Harmonie nicht aͤndert, mit der linken Hand alleine ausgehalten; aͤndert ſich aber die Harmonie, ſo muß dieſe 
auch mit der rechten Hand angeſchlagen werden. Ueberhaupt iſt das Recitativ ein Stein des Anſtoßes für einen Ac⸗ 
compagniſten, der nicht ſattelfeſt iſt. a „ 7 
G. 2. f 

Vielleicht wird man mir zur Laſt legen, daß ich zu oft gegen die Regel des vierſtimmigen Accompagnements 
berſtoßen? Ich habe mich ſchon deswegen erklaͤret; und bin der Meynung, daß es beſſer ſey, bey einem Gedraͤnge ſich 
durchzuſchleichen, als gerade zu gegen jeden zu ſtoßen. — Es giebt Baͤſſe, die bey gewiſſen Stellen durchaus kein 
volles Accompagnement vertragen. Und uͤberdem iſt ja die Regel der Sache wegen, und nicht die Sache der Regel 
wegen da; auch iſt keine Regel ohne Ausnahme. Freylich muß man ſich erſt mit der Regel bekannt machen, bevor 
man an die Ausnahmen denkt: denn Ausnahmen machen, ohne die Regel zu kennen, iſt das Werk der Unwiſſenden. 


F. 22. 
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„%%% f e RUE, 


Sollten noch etliche Harmonien ſeyn, die der Aufmerkſamkeit entwiſchet, ſo wird man es mir vergeben, weil 
ich nicht verſprochen die Harmonie zu erſchöpfen. Wenn man freylich mit der arte combinatoria Harmonien macht, 
fo geht dieſes beynahe ins Unendliche. Allein ich fage noch einmal ganz wohlbedaͤchtig, es iſt ein magerer Schul witz, 
der keinen Nutzen, beſonders in der Harmonie, hat; und ein beſcheidener Autor traͤgt Bedenken, ſeine Leſer mit derglei⸗ 
chen Rodomondaten zu täufchen. Wie, wenn man die Octave in 20000 Theile, wie bey der Abmeſſung des Mono⸗ 
chords, theilte, und davon Accorde machte, dieſe wieder durch die artem combinatoriam vervielfaͤltigte, und wies 
der verſetzte, und fo weiter — wo bliebe mancher mit feiner Prahlerey? — 

e | a a 1 

Genug! ein jedes Ding muß die Graͤnzen feiner Beſtimmung nicht uͤberſchreiten. Die unnuͤtzen Subtilitaͤten 
verwirren eine Sache mehr, als daß fie ſolche erklaͤren. Jene Köpfe, die fo ſehr an Kleinigkeiten Hängen, ſehen öfters 
uͤber das Weſentliche der Sache weg. Sie ſehen alles durchs Mikroſcop und ſind zu bloͤdſichtig mit bloßen Augen zu 
ſehen. Dieſe find eigentlich nicht dazu geſchaffen, deutliche und faßliche Lehren zu geben, ſondern die Deutlichkeit zu 


* 


verdunkeln, und das Leichte ins Schwere zu verwandeln. — 


ö 0 F. 24. VV 


Ich habe mich hier, wie in der Clavier⸗Schule, und in dem Unterricht zum Violinſpielen, der Deutlichkeit 
befliſſen, und geſucht alle unnuͤtze Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden; und überlaffe es der Entſcheidung des billigen Leſers, 
ob ich dieſen Endzweck erreicht habe. Ich hoffe und wuͤnſche es! Da nicht alle Liebhaber Gelegenheit haben, ſich im 
Aecompagnement bey einer vollen Muſik zu uͤben, ſo werden die hier beygebrachten Sonaten dieſen Mangel erſetzen. 
Denn ein Inſtrument zur Begleitung kann man leichter haben als ein ganz Orcheſter: und den Generalbaß oder das 
Accompagnement ohne Begleitung eines Inſtruments zu lernen, iſt zu trocken und muͤhſam, und beym Aecompagne⸗ 


ment ohne Signaturen, iſt die Begleitung abſolut nothwendig. Am beſten iſt es freylich, das Accompagnement bey 


vollſtaͤndig beſetzten Muſiken zu erlernen. Auch find hier die Clavier-Trios, die nach dem ſoliden Fuß gearbeitet find, 


mit Nutzen zu gebrauchen. Ich habe meine erſte Sammlung dazu eingerichtet. Weil ich aber gefunden, daß viele 
Liebhaber fie nach der einzeln Clavierſtimme beurtheilt, die allerdings außer der Verbindung der Violine e | 
b . \ \ A a 2 (ohne 
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(ohne die es kein Trio ſeyn kann,) öfters etwas mager klingt, und aus dieſem feichten Grunde für ſchlecht erklaͤret 
haben; fo habe ich jene Schreibart fahren laſſen, und bey den folgenden, den Liebhabern zu gefallen, auf 
den doch der Künftler aus verſchiedenen Gründen hauptſaͤchlich bedacht ſeyn muß, mehr aufs Clavier geſehen, 
fo daß man fie auch allenfalls alleine genußen kann. Aber aus ſolchen Clavier-Sonaten, wie die meiſten von 
denen neuen find, wo der Komponiſt erſt ein Clavier-Solo macht, und dann mit Gewalt eine Begleitung 
hineinklemmt, laͤßt ſich wenig Harmonie lernen. Ja bey manchen von den neumodiſchen Clavier⸗ Sonaten 
wird das wenige gute, was fie irgend noch haben, durch die elende Begleitung vollends zernichtet. Es iſt 
überhaupt ſchwer, ja beynahe unmöglich, daß ein Komponiſt fo wohl Kenner als Liebhaber zugleich befriedigen 
kann. Und jene Verſprechungen, beyden Genugthuung zu leiſten, gehoͤren, wie ich glaube, unter die Rubrik der 
Univerſal⸗Medicinen. Doch werde ich meinen Entſchluß, wenn mir Gott Leben und Geſundheit ſchenket, noch aus⸗ 
führen. Der iſt: eine Sammlung von allerhand kleinen leichten Stücken ſo wohl fürs Clavier als zum Singen, 
wie auch fuͤr andere Inſtrumente zu liefern: um den Vorwurf, den man meinen Sachen, vielleicht mit Recht, viel⸗ 
leicht mit Unrecht macht, daß fie für Liebhaber zu ſchwer wären, auszuweichen. 


Scchlußlich wuͤnſche ich dieſem Traktaͤtchen den Beyfall, womit Muſikfreunde meine übrigen Arbeiten beehret 
haben, wenigſtens habe ich keinen Fleiß und Mühe geſpart, beydes zu erhalten. a » 


Ende des zweyten Bandes. 
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